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Kapitel 1

Einleitung

Das Jahr 2015 ist ein entscheidendes Jahr für nachhaltige 
Entwicklung. Denn in zwischenstaatlichen Verhandlun-
gen soll bis Juli 2015 ein Zielkatalog formuliert werden, 
der Hindernisse für nachhaltige Entwicklung aufzeigt 
und Ziele zu ihrer Umsetzung benennt. Diese Ziele für 
eine nachhaltige Entwicklung (Sustainable Develop-
ment Goals, SDGs) führen die 2015 auslaufenden Mill-
enniumentwicklungsziele (Millennium Development 
Goals, MDGs) fort und ergänzen sie. Die MDGs kon-
zentrierten sich insbesondere auf die Bekämpfung und 
Überwindung von Hunger und Armut. Dies soll weiter 
zentrales Anliegen der Weltgemeinschaft bleiben. Doch 
auch andere globale Probleme wie wachsende soziale 
Ungleichheiten, zunehmende Umweltzerstörung, stei-
gender Ressourcenverbrauch, der sich verschärfende 
Klimawandel und die fehlende Umsetzung von Gerech-
tigkeit, Friedenssicherung, guter Regierungsführung 
und Menschenrechten müssen zukünftig von allen Staa-
ten gemeinsam angegangen werden. In den SDGs sollen 
aus diesem Grund Herausforderungen in den Bereichen 
Umwelt und Entwicklung zukünftig gemeinsam bear-
beitet werden. Am Ende des Verhandlungsprozesses soll 
im September 2015 die sogenannte Post-2015-Agenda auf 
einem UN-Gipfel verabschiedet werden. 

Zentral für die Umsetzung der Post-2015-Agenda ist 
es, dass die Ziele sowohl für die Länder des Globalen 
Nordens wie auch des Globalen Südens gelten werden. 
Die Geberländer werden so in die Pflicht genommen, 
ihre Innenpolitik und gleichzeitig ihre Entwicklungs-
zusammenarbeit (EZ) im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung neu auszurichten und miteinander eng zu ver-
zahnen. 

Bestehende Zielvorschläge

Als eines der wichtigsten Dokumente im Prozess der 
Formulierung der SDGs gilt der Abschlussbericht der 
zwischenstaatlichen Open Working Group for Sustaina-
ble Development Goals (Offene Arbeitsgruppe der Ziele 
für nachhaltige Entwicklung, OWG) vom Juli 2014. Er 
umfasst einen Katalog von 17 Zielen und 169 Unterzie-
len, die sich wesentlichen Anliegen der neuen Agenda 
für nachhaltige Entwicklung widmen: von Armuts- und 
Hungerbekämpfung über Schutz von Ökosystemen und 
nachhaltige Nutzung von natürlichen Ressourcen, Be-
kämpfung von Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten 

bis hin zu Fragen der Finanzierung und Umsetzung 
(OWG 2014). Als wegweisendes Dokument gilt auch der 
Synthese-Bericht „The Road to Dignity by 2030: Ending 
Poverty, Transforming all Lives and Protecting the Pla-
net“ des UN-Generalsekretärs Ban Ki-moon, erschienen 
im Dezember 2014. Darin schlägt er zur Strukturierung 
der zahlreichen OWG-Ziele sechs Elemente vor, die er für 
die Ausarbeitung einer universellen, ganzheitlichen und 
transformativen Agenda für eine nachhaltige Entwick-
lung und für deren Umsetzung auf nationaler Ebene als 
zentral erachtet: dignity, people, prosperity, planet, jus-
tice und partnership (Würde, die Menschen, Wohlstand, 
der Planet, Gerechtigkeit und Partnerschaft). 

Sowohl der OWG-Text als auch der Synthese-Bericht 
des UN-Generalsekretärs haben Schwächen. Zum einen 
ist die Verschränkung der drei Dimensionen von Nach-
haltigkeit – Ökologie, Ökonomie, Soziales – in beiden Do-
kumenten nur unzureichend dargestellt. Zum anderen 
fehlt ein klar formulierter Bezug zu den Menschenrech-
ten, insbesondere bei der Bekämpfung von Armut und 
Hunger. Ein weiterer Kritikpunkt ist die unveränderte 
Annahme, die angestrebte gesellschaftliche Transfor-
mation müsse auf Wirtschaftswachstum basieren und 
könne durch technische Lösungen von den ökologischen 
Folgen entkoppelt werden. Außerdem sehen beide Doku-
mente als Formen der Zusammenarbeit für die Umset-
zung der Agenda verschiedene Partnerschaftsmodelle 
zwischen staatlichen, privatwirtschaftlichen und zivil-
gesellschaftlichen Akteuren vor, ohne dabei Machtasym-
metrien, notwendige gesetzliche Rahmenbedingungen 
oder die Rolle der Privatwirtschaft bei der Verschärfung 
globaler Probleme zu reflektieren.

Nichtsdestotrotz bilden die Berichte der OWG und 
des UN-Generalsekretärs aufgrund ihrer großen The-
menbandbreite eine gute Basis für die weitere Ausge-
staltung der neuen Agenda. Der Großteil der zivilge-
sellschaftlichen Organisationen fordert deshalb die 
uneingeschränkte Übernahme der vorliegenden Ziele. 
Gleichzeitig verlangen sie, umfassende Beobachtungs-
mechanismen auf nationaler, regionaler und interna-
tionaler Ebene zu etablieren, damit die Umsetzung der 
SDGs rechtsverbindlich ist. 

Anfang Juni 2015 veröffentlichten die Vereinten Na-
tionen den Zero Draft des Abschlussdokuments für den 
Post-2015-Gipfel, in Annex 1 finden sich die ausgehandel-
ten OWG-Ziele. Diese Studie bezieht sich auf die Formu-
lierungen, wie sie von der OWG vorgeschlagen wurden.
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OWG-Ziele Titel

1 Armut in jeder Form und überall beenden

2 Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit und eine bessere Ernährung erreichen und eine  
nachhaltige Landwirtschaft fördern

3 Ein gesundes Leben für alle Menschen jeden Alters gewährleisten und ihr Wohlergehen fördern

4 Inklusive, gerechte und hochwertige Bildung gewährleisten und Möglichkeiten des  
lebenslangen Lernens für alle fördern

5 Geschlechtergerechtigkeit und Selbstbestimmung für alle Frauen und Mädchen erreichen

6 Verfügbarkeit und nachhaltige Bewirtschaftung von Wasser und Sanitärversorgung für alle  
gewährleisten

7 Zugang zu bezahlbarer, verlässlicher, nachhaltiger und zeitgemäßer Energie für alle sichern

8 Dauerhaftes, inklusives und nachhaltiges Wirtschaftswachstum, produktive  
Vollbeschäftigung  und menschenwürdige Arbeit für alle fördern

9 Eine belastbare Infrastruktur aufbauen, inklusive und nachhaltige Industrialisierung  
fördern und Innovationen unterstützen

10 Ungleichheit innerhalb von und zwischen Staaten verringern

11 Städte und menschliche Siedlungen inklusiv, sicher, widerstandsfähig und nachhaltig  
machen

12 Für nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster sorgen

13
Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswirkungen  
ergreifen*
(* in Anerkennung der Tatsache, dass die UNFCCC das zentrale internationale, zwischenstaatliche Forum zur Verhandlung der 
globalen Reaktion auf den Klimawandel ist)

14 Ozeane, Meere und Meeresressourcen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung erhalten  
und nachhaltig nutzen

15
Landökosysteme schützen, wiederherstellen und ihre nachhaltige Nutzung fördern, Wälder  
nachhaltig bewirtschaften, Wüstenbildung bekämpfen, Bodenverschlechterung stoppen  
und umkehren und den Biodiversitätsverlust stoppen

16
Friedliche und inklusive Gesellschaften im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung fördern,  
allen Menschen Zugang zur Justiz ermöglichen und effektive, rechenschaftspflichtige und  
inklusive Institutionen auf allen Ebenen aufbauen

17 Umsetzungsmittel stärken und die globale Partnerschaft für nachhaltige Entwicklung  
wiederbeleben
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Tabak als Beispiel für die  
Verflechtungen der OWG-Ziele

Das globale Vorhaben, Ziele für eine nachhaltige Ent-
wicklung zu formulieren, ist äußerst vielschichtig. Die 
vorliegende Broschüre zeigt, wie sehr die einzelnen, mo-
mentan vorgeschlagenen Ziele miteinander verflochten 
sind. Dazu beleuchtet sie beispielhaft die Produktion und 
den Konsum von Tabakprodukten. 

Ausgangspunkt sind die gesundheitlichen Auswir-
kungen von Tabakkonsum. Etwa eine Milliarde Men-
schen rauchen weltweit, davon 80 Prozent in Niedrig- 
und Mitteleinkommensländern. In Deutschland rauchen 
etwa 20 Millionen Menschen, das sind 28 Prozent der 
Bevölkerung über 15 Jahren (WHO 2015). Weltweit wer-
den jährlich etwa sechs Billionen industriell gefertigte 
Zigaretten konsumiert. Tabakkonsum macht süchtig, 
ist gesundheitsschädlich und tötet die Hälfte der Konsu-
mierenden. 

Jährlich sterben weltweit etwa sechs Millionen Men-
schen an den Folgen des Rauchens und 600.000 Men-

schen durch Passivrauchen, in Deutschland fordert es 
jährlich 128.000 Tote (Eriksen et al. 2015). Es sterben 
also durch Rauchen weltweit mehr Menschen als durch 
HIV/Aids, Tuberkulose und Malaria zusammen. Die 
Hauptlast trägt der Globale Süden, dort treten 80 Pro-
zent der Todesfälle auf (Eriksen/Mackay/Ross 2012:16). 
Die sogenannte Tabakepidemie wurde Ende der 1990er 
Jahre offiziell von der Weltbank und der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) als globales Problem aner-
kannt (Worldbank 1999). Als Antwort darauf wurde die 
WHO-Tabakrahmenkonvention (Framework Convention 
on Tobacco Control, FCTC) entwickelt und beschlossen 
(WHO 2003). Inzwischen ist diese als erster internatio-
naler Gesundheitsvertrag von 180 Staaten unterzeichnet 
worden, auch von Deutschland. Tabakanbauländer wie 
Indonesien, Malawi oder die USA sind dem Abkommen 
noch nicht beigetreten. Die WHO-Tabakrahmenkonven-
tion ist eine bestehende Global Governance-Struktur 
unter dem Dach der WHO und wird in den SDG-Vor-
schlägen der OWG als erstes der vier Instrumente zur 
Erreichung der Gesundheitsziele benannt.

Die eingehende Betrachtung der gesamten Produk-
tions- und Konsumkette von Tabakprodukten eröffnet 

Mehr als 90 Prozent des weltweit gehandelten Tabaks werden im Globalen Süden angebaut.
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jedoch Zusammenhänge, die weit über das Thema Ge-
sundheit hinausgehen. 

Tabak wird weltweit in etwa 120 Ländern auf 4,3 
Millionen Hektar Land angebaut. Jährlich werden 7,5 
Millionen Tonnen Rohtabak produziert, davon mehr als 
90 Prozent im Globalen Süden (FAOSTAT 2014). Tabak 
unterscheidet sich von anderen profitablen Anbaupflan-
zen wie Kaffee oder Tee in drei wesentlichen Dingen: 
Erstens benötigt die Auftrocknung der grünen Blätter 
des Virginia-Tabaks große Mengen Feuerholz, das meist 
durch Abholzung von Wäldern gewonnen wird. Zweitens 
ist die Tabakpflanze giftig und verursacht starke Niko-
tinvergiftungen bei den Bäuerinnen und Bauern sowie 
Tabakarbeiter und -arbeiterinnen. Und drittens sind die 
daraus gefertigten, süchtig machenden Produkte für die 
Konsumierenden äußerst gesundheitsschädlich. Des-
halb kann bei Tabak eine Lösung von sozialen, ökologi-
schen und ökonomischen Problemen in der Lieferkette 
im Sinne des fairen Handels anders als bei Tee oder Kaf-
fee nicht greifen.

Tabak auf dem Weltmarkt und in 
Deutschland

Der Weltmarkt des Tabaks wird von zwei Rohtabakhänd-
lern (Alliance One International (AOI) und Universal 
Corporation) und vier multinationalen Zigarettenkon-
zernen (Philip Morris International (PMI), British Ame-
rican Tobacco (BAT), Japan Tobacco International (JTI) 
und Imperial Tobacco Group (ITG)) kontrolliert. Die Ge-
winne fließen nach Europa, Japan und in die USA. Dem-
gegenüber werden die sozialen, wirtschaftlichen und 
ökologischen Kosten von Produktion und Konsum größ-
tenteils von den Menschen im Globalen Süden getragen. 
Eine Ausnahme ist China: Der dort angebaute Tabak, 
der 43 Prozent der Weltproduktion ausmacht, wird fast 
ausschließlich in China verarbeitet. Und nur ein Prozent 
der vom chinesischen Staatskonzern China National To-
bacco Corporation (CNTC) produzierten Zigaretten (41 
Prozent des Zigarettenweltmarkts) wird exportiert.

Deutschland ist ein wichtiger Standort der Tabak-
industrie. Jährlich werden etwa 220.000 Tonnen Roh-
tabak nach Deutschland importiert und verarbeitet, nur 
Russland importiert noch größere Mengen. Die jährli-
che Ausfuhr von etwa 160 Milliarden Zigaretten macht 

Deutschland zu einem der weltgrößten Zigarettenexpor-
teure. Über 15 Produktionsstätten stehen hierzulande, 
unter anderem hat der Konzern British American Tobac-
co (BAT) sein weltgrößtes Zigarettenwerk in Bayreuth. 
Der weltweit führende Anbieter für Maschinen zur Ziga-
rettenproduktion, die Körber AG, befindet sich in Ham-
burg. Deutschland profitiert somit direkt und in großem 
Umfang von Tabakproduktion und -konsum. Doch das 
steht im Widerspruch zum Bekenntnis der Bundesregie-
rung zur nachhaltigen Entwicklung.

Über diese Studie

Wenn die Ziele für nachhaltige Entwicklung, wie sie im 
Synthese-Bericht und im OWG-Papier bereits formuliert 
sind, wirklich umgesetzt werden, hat dies weitreichende 
Auswirkungen auf alle Lebens-, Handlungs- und Politik-
bereiche im Globalen Norden wie Süden. Auch für Nicht-
regierungsorganisationen ist der multisektorale Ansatz 
eine große Herausforderung.

Die vorliegende Studie zeigt das am Beispiel Tabak. 
Sie gliedert sich anhand der sechs zentralen Elemente 
des Synthese-Berichts des UN-Generalsekretärs (Wür-
de, die Menschen, Wohlstand, der Planet, Gerechtigkeit 
und Partnerschaft) und analysiert die Produktions- und 
Konsumkette des Tabaks. Um deutlich zu machen, 
in welchem Umfang und in welcher Vielschichtigkeit 
diese im Gegensatz zu den Zielen für eine nachhaltige 
Entwicklung stehen, diese behindern oder ihnen sogar 
entgegenwirken, wird immer wieder auf die entsprechen-
den OWG-Ziele im Text verwiesen. Es werden konkrete 
Handlungsansätze genannt, wie eine nachhaltige Ent-
wicklung gefördert werden kann. Zum Abschluss wer-
den zentrale Schlussfolgerungen mit Forderungen an die 
Akteure im Post-2015 Verhandlungsprozess verbunden.

Zentrales Ziel der FCTC

„(Die) heutige und künftige Generationen vor den 
verheerenden gesundheitlichen, gesellschaftlichen, 
umweltrelevanten und wirtschaftlichen Folgen des 
Tabakkonsums und des Passivrauchen zu schützen“ 
(Quelle: WHO 2003)



Tabak

Tabak in der Post-2015-Agenda ist kein reines Gesundheitsthema, denn Konsum  
und Produktion von Tabak behindern auch eine nachhaltige Entwicklung. 

Würde
Armut (Ziel 1)
Ungleichheit (Ziel 10)

Menschen
Gesundheit (Ziel 3)
Bildung (Ziel 4)
Gleichberechtigung (Ziel 5)

Umwelt
Konsum- u. Produktionsmuster (Ziel 12)
Meere (Ziel 14)
Ökosysteme (Ziel 15)

Gerechtigkeit
Frieden, Justiz,
starke Institutionen (Ziel 16)

Wohlstand
Transformative Wirtschaft (Ziel 8)

Partnerschaft
Erneuerung der globalen Partnerschaft 
(Ziel 17)

3.a  WHO-Tabakrahmen-
konvention (FCTC) 
umsetzen

1.1  extreme Armut  
weltweit beseitigen

1.2  Armut halbieren

2.1  Hunger weltweit beenden

2.2  Unterernährung weltweit 
beseitigen

2.3  landwirtschaftliche 
Produktivität und 
Einkommen von 
Kleinproduzenten 
verdoppeln

2.4  nachhaltigen 
Nahrungsanbau 
sichern

2.5  genetische Vielfalt bewahren

2.a  Investitionen in ländliche 
Entwicklung

3.8  allg. Krankenversicherung erreichen

3.d  Kapazitäten zur Begegnung von 
Gesundheitsrisiken stärken

6.1  Zugang zu Trinkwasser für alle sichern

10.1  Einkommenswachstum der unteren 
40% der Bevölkerung erreichen

10.2  soziale, ökonomische, politische 
Inklusion aller Menschen

10.3  gleiche Möglichkeiten sichern

10.4  Finanz-, Lohn-,  
Sozialschutzpolitiken 
einführen

10.b  ODA fördern

11.1  Wohnraum für alle sichern

12.2  nachhaltiges Ressourcenmanagement 
erreichen

12.7  nachhaltige öffentliche 
Beschaffung fördern

17.6  Nord-Süd, Süd-Süd, Drei-
ecks-Kooperationen stärken

3.2  vermeidbaren Tod von 
Kindern unter 5 beenden

3.4  Tod durch NCDs reduzieren

3.7  reproduktive Gesundheit sichern

3.9  Tod und Krankheit 
durch Chemikalien 
reduzieren

4.1  Bildung für Mädchen und Jungen sichern

4.2  vorschulische Betreuung für 
Mädchen und Jungen sichern

4.5  Geschlechterungleichheiten in Bildung beseitigen

4.a  Bildungseinrichtungen verbessern

5.1  Diskriminierung von Frauen und Mädchen beenden

5.2  Gewalt gegen Frauen und Mädchen beenden

5.4  Unbezahlte Pflege und Hausarbeit anerkennen

5.a  Reformen für gleichberechtigten  
Zugang zu Ressourcen durchführen

5.c  Gesetze zur Geschlechtergerechtigkeit einführen

12.1  10-Jahresplan für Programme  
zu nachhaltigem Konsum und  
Produktion umsetzen

12.8  Bewusstsein für nachhaltige Entwicklung schaffen

6.3  Wasserqualität durch  
Reduzierung der  
Verschmutzung verbessern

6.4  Wasserverbrauch  
effizienter machen

6.6  Wasserökosysteme schützen

11.6  ökologische Auswirkungen 
von Städten reduzieren

12.2  nachhaltiges Ressourcenmanagement 
erreichen

12.5    Müll reduzieren

14.1  Verschmutzung der Meere 
vermeiden und reduzieren

15.1  Ökosysteme schützen u. 
nachhaltig nutzen

15.2  nachhaltiges Waldmanagement 
fördern

15.3  Wüstenbildung bekämpfen

15.5  Verlust an Biodiversität stoppen

15.b  nachhaltige Waldnutzung finanzieren

8.7  ausbeuterische Kinderarbeit beenden

8.8  Arbeitsrechte schützen

16.2  Gewalt gegen Kinder beenden

16.3  Rechtsstaatlichkeit 
fördern

16.4  organisierte Kriminalität 
bekämpfen

16.6  transparente Institutionen schaffen

16.7  partizipative, repräsentative  
Entscheidungsfindung sichern

16.8  Partizipation der Globalen 
Südens in Global Governance 
Institutionen verbessern

16.10  Zugang zu Information sichern, 
fundamentale Freiheiten schützen

16.a  Nationale Institutionen zum 
Schutz vor Gewalt aufbauen

16.b  Nicht-diskriminierende Gesetze 
fördern und durchsetzen

12.6  nachhaltige Praktiken in 
Unternehmen fördern

17.1  Innerstaatliche Ressourcen 
mobilisieren

17.2  ODA-Verpflichtungen 
umsetzen

17.3  Finanzen für Globalen 
Süden mobilisieren

17.4  Schuldenstress reduzieren

17.6  Nord-Süd, Süd-Süd, 
Dreiecks-Kooperationen 
stärken

17.10  Nicht-diskriminierendes 
Handelssystem aufbauen

17.16  globale Partnerschaft verbessern

17.17  öffentliche, öffentlich-private 
Partnerschaften fördern
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3.2  vermeidbaren Tod von 
Kindern unter 5 beenden

3.4  Tod durch NCDs reduzieren

3.7  reproduktive Gesundheit sichern

3.9  Tod und Krankheit 
durch Chemikalien 
reduzieren

4.1  Bildung für Mädchen und Jungen sichern

4.2  vorschulische Betreuung für 
Mädchen und Jungen sichern

4.5  Geschlechterungleichheiten in Bildung beseitigen

4.a  Bildungseinrichtungen verbessern

5.1  Diskriminierung von Frauen und Mädchen beenden

5.2  Gewalt gegen Frauen und Mädchen beenden

5.4  Unbezahlte Pflege und Hausarbeit anerkennen

5.a  Reformen für gleichberechtigten  
Zugang zu Ressourcen durchführen

5.c  Gesetze zur Geschlechtergerechtigkeit einführen

12.1  10-Jahresplan für Programme  
zu nachhaltigem Konsum und  
Produktion umsetzen

12.8  Bewusstsein für nachhaltige Entwicklung schaffen

6.3  Wasserqualität durch  
Reduzierung der  
Verschmutzung verbessern

6.4  Wasserverbrauch  
effizienter machen

6.6  Wasserökosysteme schützen

11.6  ökologische Auswirkungen 
von Städten reduzieren

12.2  nachhaltiges Ressourcenmanagement 
erreichen

12.5    Müll reduzieren

14.1  Verschmutzung der Meere 
vermeiden und reduzieren

15.1  Ökosysteme schützen u. 
nachhaltig nutzen

15.2  nachhaltiges Waldmanagement 
fördern

15.3  Wüstenbildung bekämpfen

15.5  Verlust an Biodiversität stoppen

15.b  nachhaltige Waldnutzung finanzieren

8.7  ausbeuterische Kinderarbeit beenden

8.8  Arbeitsrechte schützen

16.2  Gewalt gegen Kinder beenden

16.3  Rechtsstaatlichkeit 
fördern

16.4  organisierte Kriminalität 
bekämpfen

16.6  transparente Institutionen schaffen

16.7  partizipative, repräsentative  
Entscheidungsfindung sichern

16.8  Partizipation der Globalen 
Südens in Global Governance 
Institutionen verbessern

16.10  Zugang zu Information sichern, 
fundamentale Freiheiten schützen

16.a  Nationale Institutionen zum 
Schutz vor Gewalt aufbauen

16.b  Nicht-diskriminierende Gesetze 
fördern und durchsetzen

12.6  nachhaltige Praktiken in 
Unternehmen fördern

17.1  Innerstaatliche Ressourcen 
mobilisieren

17.2  ODA-Verpflichtungen 
umsetzen

17.3  Finanzen für Globalen 
Süden mobilisieren

17.4  Schuldenstress reduzieren

17.6  Nord-Süd, Süd-Süd, 
Dreiecks-Kooperationen 
stärken

17.10  Nicht-diskriminierendes 
Handelssystem aufbauen

17.16  globale Partnerschaft verbessern

17.17  öffentliche, öffentlich-private 
Partnerschaften fördern

 11
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Grundlage einer nachhaltigen Entwicklung müssen 
menschenwürdige Lebensbedingungen für alle sein. 
Zentral dafür ist, so auch im Synthese-Bericht, die Be-
kämpfung von Armut (OWG-Ziel 1) und Ungleichheit 
(Ziel 10). Laut Weltbank leben weltweit 2,4 Milliarden 
Menschen von weniger als zwei US-Dollar täglich (Ziel 
1.2). Davon haben 1,2 Milliarden Menschen weniger als 
1,25 US-Dollar pro Tag zur Verfügung und leben in ex-
tremer Armut (Ziel 1.1). Darüber hinaus hungern nach 
UN-Angaben noch immer 795 Millionen Menschen und 
zwei Milliarden Menschen sind mangelernährt (Ziel 2). 
Wenn zudem ganze Bevölkerungsgruppen aufgrund so-
zialer oder ökonomischer Faktoren von gesellschaftlicher 
Teilhabe ausgeschlossen sind, kann Entwicklung nicht 
nachhaltig gelingen. In Punkto Ungleichheit (Ziel 10) ist 
die Einkommensungleichheit die offensichtlichste, wäh-
rend beispielsweise ungleiche Möglichkeiten aufgrund 
von Alter, Geschlecht, Behinderung, Herkunft oder Re-
ligion (Ziel 10.3) eher unsichtbar bleiben.

2.1 Tabak steigert Armut und 
Hunger

Aufgrund seiner weiten Verbreitung in den ärmeren 
Bevölkerungsteilen (Esson/Leeder 2004:xiii) verstärkt 
Tabakkonsum Armut und Hunger: Ausgaben für Ta-
bakprodukte schmälern das zur Verfügung stehende Ein-
kommen, tabakbedingte Krankheiten führen zu Arbeits-
ausfällen und damit zu Einkommensverlusten, Kosten 
für die medizinische Behandlung ihrer tabakbedingten 
Krankheiten erhöhen ihre Haushaltsausgaben erheblich. 
Über 50 Prozent der von Tabak verursachten Todesfälle 
treten im erwerbsfähigen Lebensalter (30 bis 69 Jahre) 

auf und führen so zu geringerem Einkommen der be-
troffenen Familien. All dies bedeutet weniger Nahrung 
(Ziel 2.1), Bildung, Gesundheitsvorsorge und Kleidung. 
Unter den 15 Ländern mit der höchsten Raucherquote 
bei Männern (Eriksen/Mackay/Ross 2012:98-105) gibt 
es vor allem in Indonesien, Georgien, Laos, China und 
Armenien einen signifikanten Anteil an armen Haus-
halten (Worldbank Data 2014).1 In Indonesien gaben 
Raucherhaushalte im Jahr 2005 etwa ebenso viel Geld 
für Tabakwaren aus wie für Fisch, Fleisch, Milch und 
Eier zusammen (CTFK 2013a). In China kauften im Jahr 
2002 Raucher und Raucherinnen aus armen Haushalten 
in ländlichen Gebieten Tabakwaren im Wert von einem 
Sechstel ihrer Nahrungsmittel (CTFK 2014a). Angesichts 
der enormen wirtschaftlichen Entwicklung in China hat 
sich diese Relation innerhalb der Haushaltsausgaben in-
zwischen sicherlich verändert. Doch die Kosten für die 
Behandlung tabakbedingter Krankheiten und der damit 
verbundene Verlust von verfügbarem Einkommen treten 
erst mit Jahrzehnten Verzögerung auf (Esson/Leeder 
2004:13), in China steht also ein enormer Anstieg dieser 
Folgen bevor.

Auch der Tabakanbau trägt im Globalen Süden 
zur Verstärkung von Armut (Ziele 1.1, 1.2) und damit 
einhergehend von Hunger und Mangelernährung (Zie-
le 2.1, 2.2) bei. Tabak wird weltweit vorwiegend von 
kleinbäuerlichen Betrieben angebaut. Zwar behaupten 
die Tabakindustrie und die von ihr finanzierten Lobby-
Organisationen wie die International Tobacco Growers 
Association (ITGA; s. auch Graen 2014a:20, FCA 2014), 
Tabak sei eine lukrative Anbaupflanze (ITGA o.D.). Doch 
Tabakanbau ist von wirtschaftlicher Ausbeutung und 
Menschenrechtsverletzungen geprägt. Die Machtasym-
metrien zwischen multinationalen Konzernen und klein-
bäuerlichen Betrieben zeigen sich deutlich im Vertrags-
system: Die Konzerne üben durch die Bereitstellung von 
landwirtschaftlichen Vorleistungen und Beratung eine 
starke Kontrolle über die Produktion aus, während die 
Risiken wie zum Beispiel Missernten von den Tabakbäu-
erinnen und -bauern getragen werden. Da die Konzerne 
sowohl die Preise für Saatgut, Düngemittel und Pestizide 
als auch über den Umweg der Qualitätsprüfung die Prei-
se für Rohtabak bestimmen, verschulden sich die klein-
bäuerlichen Betriebe schnell bei den Konzernen (Graen 

Kapitel 2

Was Tabak mit der Würde des Menschen 
zu tun hat

1  Indonesien: 67,4% Raucher, 43,3% unter 2 US-Dollar (2011). Georgien: 56,6% Raucher, 31,8% unter 2 US-Dollar (2009). Laos: 51,4% Raucher 
(2009); 68,3% unter 2 US-Dollar (2007). China: 51,2% Raucher (2009); 28,3% unter 2 US-Dollar (2008). Armenien: 50,9% Raucher; 14,7% un-
ter 2 US-Dollar (2009); (Eriksen/Mackay/Ross 2012:98-105; Worldbank DATA 2014).

Ziel 2: 
Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit  
und eine bessere Ernährung erreichen und eine 
nachhaltige Landwirtschaft fördern
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2014a:19f). So wie in Bangladesch, wo im Jahr 2010 Ta-
bakbäuerinnen und -bauern gegen die Unterbewertung 
ihrer Ernte durch die Konzerne, die sie in den finanziel-
len Ruin trieben, protestierten (UBINIG 2010a).

Malawi ist der weltgrößte Exporteur für Burley-Ta-
bak, eine typische Beimischung in American Blend-Zi-
garetten wie zum Beispiel Marlboro oder Lucky Strike. 
In Malawi werden etwa 50 Prozent der Exporterlöse 
und 23 Prozent der nationalen Steuereinnahmen durch 
Tabakanbau erzielt (Graen 2014b:23). Gleichzeitig le-
ben dort 72 Prozent der Bevölkerung in extremer Armut 
(Worldbank DATA 2014). Tabak wird in kleinbäuerlichen 
Betrieben, aber auch im Pachtsystem auf Plantagen an-
gebaut. Die Lebensbedingungen auf den Plantagen 
zeichnen sich durch den Mangel an lebensnotwendigen 
Gütern aus: unsichere Wasserquellen (Ziel 6.1), zu wenig 
Nahrungsmittel (Ziel 2.1), unzureichende Unterbringung 
(Ziel 11.1) und fehlende medizinische Versorgung (Ziel 
3.8). Kinder aus Tabak anbauenden Familien in Malawi 
leiden häufiger an Unterentwicklung (Ziel 2.2) als Kinder 
aus Familien, die keinen Tabak anbauen (Wood et. al. 
2013:21). 

Nicht zuletzt steht der Anbau von Tabakpflanzen in 
direkter Konkurrenz zum Nahrungsmittelanbau. Sechs 
der zehn Länder, in denen weltweit der meiste Tabak 
angebaut wird, haben einen signifikanten Bevölkerungs-

anteil, der unterernährt ist. Auf der Tabakanbaufläche 
dieser Länder könnte Nahrung für mehr als zehn Mil-
lionen Menschen angepflanzt werden (Graen 2014a:22). 
Dies gilt für Malawi, wo landwirtschaftliche Fläche ein 
knappes Gut ist, ebenso wie für Bangladesch oder Kenia 
(UBINIG 2010b; Kibwage/Netondo/Magati 2014:199). 
Vor diesem Hintergrund muss die Einbindung von 
Rohtabakkonzernen in die Neue Allianz für Nahrungs-
sicherheit und Ernährung der G8-Staaten (G8 New Al-
liance for Food Security and Nutrition) in Malawi sehr 
kritisch bewertet werden. Diese öffentlich-private Part-
nerschaft der malawischen Regierung mit der EU, eini-
gen Entwicklungsagenturen und 23 Unternehmen der 
Privatwirtschaft hat sich Armutsreduzierung und die 
Bekämpfung des Hungers zum Ziel gesetzt. Unter dem 
Deckmantel der Ernährungssicherung wird jedoch statt-
dessen vor allem durch den Rohtabakkonzern Alliance 
One Malawi, einer Tochterfirma von Alliance One Inter-
national, die Ausweitung des Tabakanbaus betrieben. So 
soll die Produktion von Heißluft-getrocknetem Virginia-
Tabak auf knapp das Sechsfache und von Burley-Tabak 
auf etwa das Doppelte erhöht werden (Government of 
Malawi 2014:30). Dieses Vorhaben führt nicht nur dazu, 
dass Malawi wieder stärker vom Tabakexport abhängig 
wird. Es gefährdet vor allem die Ernährungssicherheit, 
statt sie zu verbessern, und vertieft die Armut unter 

(Quelle: Graen 2014a)

Land Rohtabakproduktion in Tonnen 
(2008–2012)

Unterernährung in Prozent der 
Gesamtbevölkerung (2008–2012)

China 3.054.880 13,3

Brasilien 852.887 k.A.

Indien 701.566 16,8

USA 335.837 k.A.

Indonesien 184.309 15,3

Malawi 173.549 23,1

Argentinien 139.182 k.A. 

Pakistan 106.584 22,1

Simbabwe 100.669 35,8

Italien 94.886 k.A.
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den Kleinbäuerinnen und -bauern sowie den Pächtern 
und Pächterinnen. Das African Centre for Biodiversity 
kommt in seinem Bericht über die kleinbäuerliche Land-
wirtschaft in Malawi zu dem Schluss: „In essence, tobacco 
is an antisocial crop“ (ACB 2014:71).

Was getan werden muss

Um eine verbesserte Einkommens- und Ernährungssi-
tuation (Ziel 2.3) in Ländern mit hohen Raucherquoten 
und einem signifikanten Anteil an armen Haushalten zu 
fördern, sollte internationale Kooperation in Programme 
zur Reduzierung des Tabakkonsums (Ziel 3.d), das heißt 
für Gesundheitsaufklärung und Entwöhnung, fließen. 

Partnerschaften mit der Tabakindustrie im Rahmen 
der G8 New Alliance for Food Security and Nutrition wie 
in Malawi, die der nachhaltigen Entwicklung zuwider 
laufen, müssen ebenso unverzüglich beendet werden wie 
die Ausdehnung von Tabakanbau in diesem Rahmen. 

In allen Tabakanbauländern sollte als ultimatives 
Ziel der Ausstieg aus dem Tabakanbau ermöglicht wer-
den. Dabei ist es wichtig, bei der Entwicklung alterna-
tiver Einkommensmöglichkeiten eine aktive Beteiligung 
der Tabak anbauenden Kleinbäuerinnen und -bauern 
von Anfang an sicherzustellen. Die WHO-Tabakrah-
menkonvention sieht in Artikel 17 die „Unterstützung 
wirtschaftlich realisierbarer alternativer Tätigkeiten“ 
für Tabakbäuerinnen und -bauern vor (WHO 2003:16). 
Insbesondere in Verbindung mit nachhaltiger landwirt-
schaftlicher Praxis (Ziel 2.4), der Erhaltung der Saatgut-
vielfalt (Ziel 2.5) und der nachhaltigen Nutzung natür-
licher Ressourcen (Ziel 12.2) kann der Umstieg auf die 
Nahrungsmittelproduktion einen großen Beitrag zur 
Ernährungssicherheit leisten. Diesen Weg gehen bei-
spielsweise ehemalige Tabakbäuerinnen und -bauern in 
Bangladesch, wo die Bewegung Nayakrishi Andolon sie 
bei der Rückkehr zum Anbau von Nahrung unterstützt. 
Dort ergab sich ein durchschnittlich zwölf Mal höherer 
Nettogewinn aus Mischkulturen von Kartoffeln, Mais, 
Linsen und Koriander im Vergleich zum Tabak, bei deut-
lich geringeren Investitionskosten (Akhter/Buckles/Tito 
2014:168ff)2.

Bei der Verknüpfung von Armuts- und Hunger-
bekämpfung mit dem Ausstieg aus dem Tabakanbau 

nimmt Brasilien eine Vorreiterrolle ein. Im Jahr 2003 in-
itiierte die brasilianische Regierung das Sektor-übergrei-
fende Fome Zero-Programm (Null Hunger-Programm) 
zur Bekämpfung des Hungers, das die Arbeit von 19 
Ministerien integriert und ökonomische Strategien mit 
sozialer Sicherung verbindet. Ein Teil dieses Konzeptes 
ist das staatliche Programm für Schulspeisung (PNAE), 
in dessen Rahmen alle staatlichen Schulen mit kosten-
losem Mittagessen versorgt werden und gleichzeitig den 
Schülern und Schülerinnen Wissen über gesunde Ernäh-
rung und die Herkunft der Nahrungsmittel vermittelt 
wird. Seit 2009 müssen 30 Prozent des Schulessens di-
rekt von Kleinbäuerinnen und -bauern aus der Gemein-
de gekauft werden, bei ökologischer Produktion gibt es 
30 Prozent Preisaufschlag (FAO/IFAD/WFP 2014:25). 
Diese Regulierung der öffentlichen Beschaffung zu-
gunsten lokaler kleinbäuerlicher Betriebe (Ziel 12.7) ist 
ein wichtiger Punkt, an dem das 2005 eingeführte Na-
tionale Programm zur Diversifizierung in Tabakanbau-
gebieten anknüpft. Koordiniert vom Ministerium für 
ländliche Entwicklung werden kleinbäuerliche Betriebe 
durch Schulungen, landwirtschaftliche Beratung und 
technische Mittel beim Umstieg vom Tabakanbau zum 
agrarökologischen Landbau unterstützt. Die biologisch 
angebauten Feldfrüchte der geförderten Betriebe werden 
dann lokal zum Teil durch das staatliche Programm für 
Schulspeisung erworben (Eidt 2014:237f). Der Erfolg der 
staatlichen Hungerbekämpfung, nicht nur in Tabakan-
baugebieten, ist an den Zahlen abzulesen: Von 2001 bis 
2012 sank die Armut dank vielseitiger und gut verknüpf-
ter Programme sowie des umfassenden Aktionsplans 
von 24,3 Prozent auf 8,4 Prozent der Bevölkerung, ext-
reme Armut fiel von 14 Prozent auf 3,5 Prozent; das Ein-
kommen des ärmsten Fünftels der Bevölkerung wuchs 
um mehr als sechs Prozent, das Dreifache von dem des 
reichsten Fünftels. Außerdem reduzierte sich zwischen 
2000 und 2006 der Anteil an unterernährten Menschen 
von 10,7 Prozent auf unter fünf Prozent. Brasilien hat da-
mit sowohl das MDG zur Halbierung des Bevölkerungs-
anteils, der unter Hunger leidet, erreicht als auch das 
höher gesteckte Ziel des Welternährungsgipfels von 1996 
zur Halbierung der absoluten Zahl der Hungernden bis 
2015 (FAO/IFAD/WFP 2014:23). Ergänzend ist zu erwäh-
nen, dass die brasilianischen Erfahrungen in der Schul-
speisung in die Arbeit des Kompetenzzentrums gegen 
Hunger des Welternährungsprogramms (World Food 

2 Im Internet sind weitere Beispiele auf der Weltkarte der Alternativen bei Unfairtobacco.org einsehbar.
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Programme, WFP) einfließen und dort mittels Süd-Süd-
Kooperationen (Ziel 17.6) an andere Ländern weitergege-
ben werden.

2.2 Tabak verstärkt Ungleichheit

Die Verbreitung des Tabakkonsums ist nicht nur unter 
Menschen mit geringerem Einkommen größer, sondern 
nimmt außerdem in Niedrig- und Mitteleinkommenslän-
dern rasant zu. Durch seine gesundheitlichen, ökonomi-
schen und sozialen Folgen vertieft Tabakkonsum die Un-
gleichheiten innerhalb von Gesellschaften (Ziel 10.2). Die 
Marketingaktivitäten der Tabakindustrie tragen dazu 
maßgeblich bei, denn sie stellen die Zigarette als Garant 
für Selbstbewusstsein, Erfolg, Stärke und Berühmtheit 
– also volle gesellschaftliche Teilhabe – dar. Passgenau 
werden Bilder für einzelne Zielgruppen geschaffen, die 
deren Gefühl für erlebte Ungleichheit ansprechen: In 
Bangladesch wird im Niedrigpreissegment die Marke 
Hollywood (BAT) verkauft. Für junge Erwachsene wer-

den von der Marke Camel (Japan Tobacco International, 
JTI) in Russland Outdoor-Kleidung angeboten und in der 
Ukraine glanzvolle Partys mit berühmten Musikern und 
Musikerinnen veranstaltet. In Deutschland werben Pla-
kate mit Sprüchen wie „Maybe never reached the top“ für 
Marlboro (Philip Morris International, PMI). 

In der Tabakproduktion sind soziale, ökonomische 
und gesundheitliche Folgen ebenso Grund für Einkom-
mensungleichheit wie für ungleiche Möglichkeiten der 
Teilhabe an Entwicklung. Im Tabaksektor, auf den Plan-
tagen in Malawi wie in den Bidi-Fabriken in Indien oder 
Bangladesch, sind die Standards für Arbeits- und Sozial-
schutz (Ziel 10.4) niedrig oder nicht vorhanden.

Was getan werden muss

Für die Förderung nachhaltiger Entwicklung in Bezug 
auf Tabak sind Gelder und Programme der EZ für Nied-
rig- und Mitteleinkommensländer (Ziel 10.b) von großer 
Bedeutung.

In Indien werden Bidis, Zigaretten aus grünem Tabak, noch per Hand gerollt.
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In schon bestehende deutsche EZ-Projekte des Ge-
sundheitssektors in Ländern wie Tansania (Raucher-
quote 21,6 Prozent) oder Kambodscha (Raucherquote 
41,6 Prozent) sollten gesundheitliche Aufklärung über 
die Folgen des (Passiv-)Rauchens und Behandlungs-
möglichkeiten für tabakbedingte Krankheiten integriert 
werden. Außerdem sollten zivilgesellschaftliche Grup-
pen, die sich für Tabakkontrolle engagieren, finanziell 
und technisch unterstützt werden. In Tansania wäre es 
beispielsweise das Tanzania Tobacco Control Forum, 
in Kambodscha das Cambodian Movement for Health. 
Außerdem ist ein komplettes Verbot aller Werbe- und 
Marketingaktivitäten laut Weltgesundheitsorganisati-
on eine der sechs kosteneffektiven, nachgewiesen wirk-
samen Maßnahmen3, den Tabakkonsum zu verringern 
(WHO 2013a:26f) und dadurch zu einer Reduzierung 
von ungleichen Entfaltungsmöglichkeiten (Ziel 10.3) 
und indirekt zu mehr verfügbarem Einkommen (Ziel 
10.1) beizutragen. Das Werbeverbot ist auch in Deutsch-
land bisher nur unzureichend umgesetzt. Unter ande-
rem sind Werbung auf Plakaten, am Verkaufsort, im 
Kino nach 18 Uhr, Sponsoring nicht grenzüberschrei-
tender Events, individuelle Werbung im Internet, das 
Verwenden des Tabak-Markenlogos auf einem anderen 
Produkt (das sogenannte Brand Stretching – Marken-
transfer) und indirekte Verkaufsstrategien wie Promoti-
on noch immer erlaubt (DKFZ 2012:5).

Für den Ausstieg aus dem Tabakanbau müssen EZ-
Programme für ländliche Entwicklung (Ziel 2.a) auch auf 
Tabakbäuerinnen und -bauern zugeschnitten werden. In 
Laos, Bolivien und Peru trägt das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) dazu bei, alternative Einkommensmöglichkeiten 

zum Drogenanbau zu schaffen. Ähnliches ist auch für 
Tabakanbaugebiete denkbar. Entsprechende Ansätze 
sollten in die Sonderinitiative „EineWelt ohne Hunger“ 
des BMZ einfließen, insbesondere in die geplanten Grü-
nen Innovationszentren, deren Umsetzung im Früh-
jahr 2015 begonnen werden soll. In Kenia beispielsweise 
könnten die Erfahrungen mit dem Umstieg auf Bambus 
aus einem Projekt in South Nyanza (Kibwage/Netondo/
Magati 2014) für die ländliche Entwicklung in der Wes-
tern Region, wo ebenfalls Tabak angebaut wird, genutzt 
werden. Eine Einbindung der Maseno Universität, die in 
South Nyanza Projektpartner war und nun als potenziel-
ler Partner für das Innovationszentrum gesehen wird, 
bietet sich an. Weitere Tabakanbauländer, die von der 
Sonderinitiative der Bundesregierung profitieren sollen, 
sind Malawi, Nigeria, Indien und Sambia. 

Besonders in Malawi, das von den Folgen des Taba-
kanbaus stark betroffen ist, sollte das zukünftige Grüne 
Innovationszentrum den Ausstieg aus dem Tabakan-
bau unterstützen, am besten in Verbindung mit der 
angestrebten Verstärkung von Maßnahmen zur Schul-
speisung (BMZ 2015a). Hier ist allerdings Vorsicht und 
ein großes Maß an Transparenz bei der Auswahl der 
Partner institutionen geboten. Das geplante Zentrum 
soll nach Angaben der Bundesregierung auch an das 
Mwimba College of Agriculture angegliedert werden 
(Bundestag 2014:112). Dieses College ist eine private 
Einrichtung der Landwirtschaftlichen Forschungs- und 
Beratungsstiftung (Agricultural Research and Extension 
Trust, ARET) und diente bislang fast ausschließlich der 
beruflichen Ausbildung im Tabakanbau. Die Stiftung 
mit dem Ziel, den malawischen Tabakanbau zu verbes-
sern, unterhält enge Verbindungen zur Tabakindustrie 
und deren Lobbyorganisationen wie der Tobacco Asso-
ciation of Malawi (TAMA) und der ITGA. Mittels dieser 
Organisationen haben Vertreterinnen und Vertreter von 
Tabakfirmen großen Einfluss auf die Gremien (ARET 
2015). Sollte das Innovationszentrum tatsächlich an das 
Mwimba College angegliedert werden, muss vertraglich 
festgeschrieben und im Projektverlauf überprüft wer-
den, dass Gelder der „Sonderinitiative EineWelt gegen 
Hunger“ nicht in die Verbesserung des Tabakanbaus 
fließen, sondern ausschließlich in die Entwicklung von 

3  Die WHO benennt sechs Kernmaßnahmen zur kosteneffektiven Reduzierung von Tabakkonsum: Monitoring der Tabakepidemie, Schutz 
vor Passivrauchen, Entwöhnungsprogramme für Raucher und Raucherinnen, gesundheitliche Aufklärung, Werbe- und Sponsoringverbote 
sowie Steuererhöhungen für Tabakprodukte (WHO 2013a).

FCTC-Artikel Titel

17 Unterstützung wirtschaftlich 
realisierbarer alternativer Tätigkeiten

18 Schutz der Umwelt und der 
menschlichen Gesundheit

(Quelle: WHO 2003)
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Tabakanbau ist sehr arbeitsintensiv und gesundheitsgefährend.

Einkommensalternativen. Besser noch wäre es, das Zen-
trum nicht dort anzugliedern, sondern dafür die zweite 
potenzielle Institution, das Natural Resources College 
der Luanar-Universität, zu wählen. Zwar erhielt die 
Universität kürzlich Finanzen des Tabakkonzerns JTI 
für Stipendien (LUANAR 2015) und ist daher nicht frei 
vom Einfluss der Tabakindustrie, doch ist sie nicht auf 
Tabakanbau spezialisiert, ist deshalb weniger von Inte-
ressenskonflikten geprägt und kann so ungleich besser 
Alternativen zum Tabakanbau fördern.

In der bestehenden Tabakproduktion müssen Ar-
beits- und Sozialschutz (Ziel 10.4) durch die tatsächliche 
Umsetzung des Artikels 18 der FCTC, der den „Schutz 
der Umwelt und der menschlichen Gesundheit“ fordert, 
wesentlich verbessert werden (WHO 2003:16). Auf mala-
wischen Tabakplantagen könnten die Feldarbeiterinnen 
und -arbeiter von Schutzkleidung und Waschgelegenhei-
ten profitieren. Notwendig wäre dort auch die Einfüh-
rung eines Pachtarbeitsgesetzes, dessen Entwurf schon 
seit 1995 vorliegt und welches auch der ehemalige UN-
Sonderberichterstatter für das Recht auf Nahrung Olivi-
er de Schutter nach seinem Malawi-Besuch im Jahr 2013 

forderte (UNHCHR 2013:10). In der Bidi-Produktion in 
Indien und Bangladesch, wo billige Zigaretten aus grü-
nem Tabak in Handarbeit hergestellt werden, wären 
zum Beispiel Atemschutzmasken, die Einführung eines 
Mindestalters oder Regelungen zu Arbeitszeiten geeigne-
te Maßnahmen. Bessere Aussichten auf einen Einkom-
menszuwachs (Ziel 10.1) bietet jedoch nicht die kurzfris-
tige Verbesserung der Arbeitsbedingungen, sondern der 
komplette Ausstieg aus dem Tabaksektor. Im indischen 
Bundesstaat Tamil Nadu beispielsweise wurden Bidiar-
beiterinnen und -arbeiter vom Rural Uplift Centre Vet-
turnimadam beim Umstieg in den Einzelhandel und die 
Ziegelherstellung unterstützt, während einzelne kleine 
Unternehmen Schneiderinnen und Töpfer schulten (Vid-
hubala 2001).
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Eine wahrhaft nachhaltige Entwicklung muss sich an 
den Menschen ausrichten und dafür die Menschenrech-
te zur Grundlage nehmen. Nur durch die Umsetzung von 
zentralen Menschenrechten wie Gesundheit, Bildung 
und Gleichberechtigung können Menschen in Würde le-
ben und ihre Fähigkeiten entfalten. Noch immer aber ha-
ben Millionen Menschen keinen Zugang zu Basisgesund-
heitsversorgung; noch immer wird 77 Millionen Kindern 
im Grundschulalter weltweit das Menschenrecht auf Bil-
dung vorenthalten, kann weltweit jeder fünfte Erwachse-
ne weder lesen noch schreiben; noch immer sind Frauen 
und Mädchen weltweit am meisten von Armut, Hunger 
und fehlendem Zugang zu Gesundheit, Bildung und so-
zialen sowie ökonomischen Verwirklichungschancen be-
troffen. Der Synthese-Bericht und auch die OWG betonen 
aus diesem Grund die Kernelemente Gesundheit (Ziel 3), 
Bildung (Ziel 4) und Gleichberechtigung (Ziel 5) in ihren 
Vorschlägen. Auch die WHO-Tabakrahmenkonvention 
beruft sich in ihrer Präambel auf diese Menschenrechte 
und nennt als konkreten Bezugsrahmen den UN-Sozi-
alpakt (ICESCR), die UN-Frauenrechtskonvention (CE-
DAW) und die UN-Kinderrechtskonvention (CRC). 

3.1  Tabak macht süchtig und 
krank

Tabakkonsum gilt als größte vermeidbare Ursache für 
nicht übertragbare Krankheiten und frühzeitigen Tod 
(Ziel 3.4), er löst Herz- und Lungenkrankheiten, Krebs 
sowie Diabetes aus. Die direkten Gesundheitskosten 
der Tabaksucht sind hoch. In Malaysia entsprachen die 
Kosten für die Behandlung tabakbedingter Krankheiten 
im Jahr 2008 den Ausgaben für das gesamte staatliche 
Programm für ländliche Entwicklung (umgerechnet etwa 
584 Millionen Euro), während sie in Chile (2008) mit um-
gerechnet etwa 720 Millionen Euro etwa so hoch lagen 
wie die Ausgaben für die öffentliche Sicherheit (Eriksen/

Mackay/Ross 2012:44f). Außerdem schädigt Tabakkon-
sum beziehungsweise Passivrauchen die Gesundheit 
von Schwangeren, Ungeborenen und Kleinkindern (Ziel 
3.2, 3.7): Komplikationen wie die Ablösung der Plazen-
ta, Tot- und Fehlgeburten, plötzlicher Kindstod und Er-
krankungen der Atemwege sind nur einige der möglichen 
Folgen (ebd.:19). Passivrauchen bezeichnet das Einatmen 
von Tabakrauch aus der Raumluft, der den Nebenrauch 
aus der Zigarette und die Ausatmung der Raucher und 
Raucherinnen enthält. Zwei Drittel der weltweit 166.000 
Todesfälle bei Kindern durch Passivrauchen (ebd.:21) 
treten in Afrika und Südasien auf. Die Kombination von 
Infektionskrankheiten der Atemwege und Passivrauchen 
scheint in diesen Regionen für Kinder tödlich zu sein 
(Öberg et al. 2011:144).

Die gesundheitlichen Folgen der Tabakprodukti-
on sind hingegen nur wenig bekannt. Im Tabakanbau 
werden besonders viele Chemikalien (Pestizide, Fungi-
zide, Insektizide, chemische Dünger) verwendet, da die 
Pflanze sehr anfällig ist und viele Nährstoffe benötigt. 
Kleinbäuerinnen und -bauern mangelt es häufig an 
Schutzkleidung und passenden Geräten, so dass Pesti-
zidvergiftungen und deren psychische Folgen weit ver-
breitet sind (Ziel 3.9). In Brasilien werden in den größten 
Tabakanbaugebieten, Rio Grande do Sul und Paraná, 
seit vielen Jahren Selbstmorde unter Tabakbäuerinnen 
und -bauern durch Pestizidvergiftungen beobachtet 
(Eltz 2008). Des Weiteren tragen die Chemikalien zur 
Verschmutzung von Böden, Luft und Gewässern bei 
und schaden so auch Menschen, die keinen Tabak an-
bauen. Im Gegensatz zu anderen Anbaupflanzen ist die 
Tabakpflanze aufgrund des hohen Nikotingehalts selbst 
giftig. Während der Erntezeit nehmen die Feldarbeite-
rinnen und -arbeiter täglich die Nikotindosis von etwa 
50 Zigaretten durch die Haut auf (Plan Malawi 2009:II). 
Sie erkranken an der sogenannten Green Tobacco Sick-
ness (Grüne Tabakkrankheit, GTS), einer starken Ni-
kotinvergiftung, die Übelkeit, Schwindel, Kopfschmer-
zen und Muskelschwäche hervorruft (Graen 2014a:21). 
Insbesondere Kinder, die auf Tabakfeldern oder in der 
Weiterverarbeitung des Tabaks beschäftigt sind, werden 
durch Chemikalien und Nikotinvergiftungen enorm ge-
fährdet, ihre körperliche Entwicklung wird negativ be-
einflusst.

Kapitel 3

Wieso Tabak menschliche Entwicklung 
behindert

Ziel 3.4 
Frühzeitige Todesfälle durch nicht übertragbare 
Krankheiten bis 2030 um ein Drittel reduzieren
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Was getan werden muss

Zur Erreichung der von der Open Working Group formu-
lierten Gesundheitsziele wird die WHO-Tabakrahmen-
konvention als erstes von vier möglichen Instrumenten 
genannt (Ziel 3.a). Die darin verbindlich vereinbarten 
Kernmaßnahmen zur Reduzierung des Tabakkonsums 
müssen ebenso wie die Maßnahmen zum Arbeitsschutz 
im Tabakanbau zügig umgesetzt werden. Das Kernziel 
der WHO-Tabakrahmenkonvention, die Reduzierung 
des Tabakkonsums, kann außerdem essenziell dazu bei-
tragen, langfristig Anbauflächen für die Nahrungsmittel-
produktion zu gewinnen.

3.2  Tabak ist eine Gefahr für 
Bildung

Besonders in Niedrig- und Mitteleinkommensländern 
wird durch Tabakkonsum das Recht auf Bildung be-
einträchtigt. Für den Kauf der süchtig machenden Ge-
nussmittel werden finanzielle Mittel verwendet, die dann 
für Bildungsangebote nicht mehr zur Verfügung stehen 
(Ziel 4.1, 4.2). Insbesondere die Bildung von Mädchen 
(Ziel 4.5) wird vernachlässigt (Esson/Leeder 2004:36). In 
Indonesien beispielsweise gaben im Jahr 2005 Raucher-
haushalte für Tabakwaren im Schnitt 11,5 Prozent des 
Haushaltseinkommens aus, während für Bildung nur 
3,2 Prozent aufgewendet wurden (CTFK 2013a). Auch der 
Tod eines Elternteils als Folge des Tabakkonsums und 

damit der Verlust von Haushaltseinkommen bedeutet 
geringere Bildungschancen für die Kinder. Gleichzeitig 
steht ein geringerer Bildungsgrad in enger Verbindung 
mit einer höheren Wahrscheinlichkeit, Tabakprodukte 
zu konsumieren (Esson/Leeder 2004:32f).

Gleichermaßen wird das Recht auf Bildung durch 
Tabakanbau gefährdet: Tabak ist sehr arbeitsintensiv 
und kaum lukrativ für die Kleinbäuerinnen und -bau-
ern in Ländern wie Brasilien, Malawi oder Indonesien 
(Graen 2014a:18f). Deshalb ist Kinderarbeit auf Tabak-
feldern weit verbreitet. In Malawi beispielsweise arbeiten 
mindestens 78.000 Kinder auf Tabakfeldern (Plan Ma-
lawi 2009:II) und in Paraná (Brasilien) sind mindestens 
80.000 Kinder in kleinbäuerlichen Betrieben (Eltz 2008) 
im Tabakanbau tätig (weitere Länder, in denen Tabakan-
bau mit Kinder- bzw. Zwangsarbeit einhergeht, siehe US 
Department of Labor 2014). Auch in den USA sind Kin-
der im Tabakanbau beschäftigt, eine genaue Zahl liegt 
allerdings nicht vor (Wurth/Buchanan/Human Rights 
Watch 2014). Die Arbeit auf den Tabakfeldern oder in der 
Bidi-Produktion in Ländern wie Bangladesch oder Indi-
en geht zulasten der Bildung (Ziele 4.1, 4.2, 4.5). Entwe-
der gehen die Kinder gar nicht zur Schule, wie in Malawi 
(Lecours 2014:110), oder sie leiden unter der Doppelbe-
lastung von Schulunterricht und Arbeit im Tabaksektor 
wie in Brasilien (Eltz 2008). In Bangladesch beeinträchti-
gen die Abgase von Tabaktrockenschuppen, die in Schul-
nähe stehen, die Gesundheit und Konzentration von 
Schulkindern (UBINIG 2010b). In Simbabwe dienen in 
Gegenden mit mangelnder staatlicher Infrastruktur Ta-
bakschuppen sogar als Ersatzschulen – der Preis für das 
Lernen ist dort hoch: schlechte Lichtverhältnisse, giftige 
Dämpfe und Tabakstaub in kaum belüftbaren Räumen 
(IRIN 2004, Langa 2013).

Die Tabakindustrie hat die Förderung von Bildung 
als lohnendes Feld für Programme der sozialen Un-
ternehmensverantwortung (Corporate Social Respon-
sibility, CSR) erkannt. Das Sponsoring von Schulen 
beispielsweise bietet eine gute Gelegenheit zur weite-
ren Markterschließung. In China etwa finanzierte der 
Staatskonzern China National Tobacco Corporation 
(CNTC) nach dem verheerenden Erdbeben im Jahr 2008 
den Bau von 100 Grundschulen und nutzte dies, um Ta-
bakprodukte zu bewerben. Die Schulen wurden nach 
Zigarettenmarken benannt und die Fassaden mit dem 
CNTC-Logo versehen. Eine Schule trug sogar den Slo-
gan „Begabung kommt von harter Arbeit – Tabak hilft 
dir, begabt zu werden“ und die Schüler und Schülerinnen 

(Quelle: WHO 2003)

Maßnahmen zur Reduzierung des Tabakkonsums

FCTC-Artikel Titel

6 Preis- und Steuererhöhungen

8 Schutz vor Passivrauchen

11 Verpackung und Etikettierung von 
Tabakerzeugnissen

12 Aufklärung und Bewusstseinsbildung 
in der Öffentlichkeit

13 Verbot von Tabakwerbung

14 Förderung von Tabakentwöhnung
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erhielten zum Teil Schuluniformen mit Markenlogo der 
Tabakkonzerne (England 2010). Auch in Malawi verbes-
sert die Tabakindustrie ihr Image: Philip Morris finan-
zierte Schulbauten, Alliance One International und Ja-
pan Tobacco International vergeben Stipendien.

Was getan werden muss

Insbesondere die Reduzierung des Tabakkonsums und 
die Veränderung der Machtverhältnisse in Tabakanbau 
und -handel bilden eine notwendige Grundlage, um Bil-
dungschancen zu erhöhen und die OWG-Ziele zu errei-
chen. Auch die Verbesserung des Schulwesens (Ziel 4.a), 
allein die Vorhaltung adäquater Räumlichkeiten, ist eine 
grundlegende Maßnahme, um die Situation in Tabakan-
baugebieten zu verbessern. Dies gilt beispielsweise für 
Simbabwe und Malawi.

Ebenso muss in Deutschland Bildung im Sinne der 
Förderung eines Bewusstseins für nachhaltige Konsum- 
und Produktionsmuster (Ziel 12.8) betrieben werden. 
Gerade in Bezug auf Tabak ist das Wissen um die sozi-

alen, ökologischen und ökonomischen Auswirkungen 
von Tabakanbau und Zigarettenproduktion nicht weit 
verbreitet. Die WHO-Tabakrahmenkonvention regt eine 
diesbezügliche Aufklärung im Artikel 12f explizit an. 
Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu diesem Thema 
wird derzeit schon vom BMZ unterstützt, ein weiterer 
geeigneter Rahmen dafür wäre auch das Programm zur 
Information der Konsumierenden, das innerhalb des 
10-Jahresprogramms für nachhaltige Konsum- und Pro-
duktionsmuster unter anderem vom Bundesumweltmi-
nisterium umgesetzt wird (Ziel 12.1).

3.3  Tabak gefährdet 
Geschlechtergerechtigkeit

In den 1920er Jahren begannen Zigarettenfirmen in den 
USA erstmals, ihre Werbung direkt an Frauen zu richten. 
Doch insgesamt wurde diese potenzielle Kundschaft bis 
Ende der 1960er Jahre nur spärlich angesprochen. Mit 
dem Erstarken der feministischen Bewegung erkannte 
die Tabakindustrie die Chance auf einen neuen Wachs-
tumsmarkt und fing an, gezielt Marken für Frauen zu 
entwickeln. Auf die in den 1970er Jahren zunehmend 
geäußerten gesundheitlichen Bedenken von Frauen re-
agierten die Zigarettenhersteller mit der Erfindung der so 
genannten leichten Zigarette (CTFK 2015). Die weltweite 
Liberalisierung der Märkte seit den 1990er Jahren eröff-
nete den Tabakkonzernen auf den Märkten im Globalen 
Süden insbesondere ein neues Marktsegment: die Ziel-
gruppe Frauen. In der geringen Rauchprävalenz unter 
Frauen im Globalen Süden und den damit verbundenen 
Steigerungsmöglichkeiten sehen die Konzerne auch heu-
te ihre Zukunft. Groß angelegte Marketingkampagnen 
(Werbeanzeigen, Promotiontouren, Konzerte) sprechen 
gezielt Frauen im Globalen Süden an und tragen zu einer 
Veränderung in der sozialen Akzeptanz des Rauchens 
unter Frauen bei. Die Werbebotschaften der Industrie 
für Frauen verbinden seit Jahrzehnten das Rauchen mit 
Attraktivität, Empowerment, Unabhängigkeit und Erfolg 
(Samet/Yoon (Hg.) 2010: 107).

Doch Tabakkonsum trägt nicht zur Beendigung der 
Diskriminierung von Frauen bei (Ziel 5.1), sondern ver-
stärkt sogar Geschlechterungerechtigkeit. Mehr als 80 
Prozent der Raucherinnen und Raucher weltweit leben 
in Niedrig- und Mitteleinkommensländern, wo durch-

Kinderarbeit ist im Tabakanbau weit verbreitet
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schnittlich nur acht Prozent der Frauen, aber 49 Prozent 
der Männer rauchen (CTFK 2013b). Da ärmere Haushal-
te von den Folgen des Tabakkonsums stärker betroffen 
sind (Esson/Leeder 2004:36), zeigt die Betrachtung von 
armen Haushalten, in denen Männer rauchen, die Unge-
rechtigkeit auf. Dort, wo über die Verwendung ohnehin 
knapper Finanzmittel nicht unabhängig von der Sucht 
entschieden wird, werden die Ausgaben für die Belan-
ge von Frauen und Kindern eingeschränkt. So konnte 
in diesen Haushalten zum Beispiel ein Zusammenhang 
zwischen dem verfügbaren Einkommen und der Wahr-
scheinlichkeit, dass kranke Frauen oder Kinder medizi-
nische Versorgung bekommen, festgestellt werden (ebd.). 
Außerdem müssen Frauen im Falle einer (tabakbeding-
ten) Erkrankung die Versorgung des Kranken (Ziel 5.4) 
und im Falle seines Todes das Überleben der Familie 
gewährleisten (Samet/Yoon (Hg.) 2010:16). Des Weite-
ren treten weltweit fast die Hälfte der Todesfälle durch 
Passivrauchen unter Frauen, über ein Viertel bei Kin-
dern und ein Viertel bei Männern auf (Eriksen/Mackay/
Ross 2012:20f). Dies ist unter anderem darauf zurückzu-
führen, dass weltweit etwa 60 Prozent mehr Frauen als 
Männer nicht rauchen (Öberg et al. 2011:144). Darüber 
hinaus kann diese Statistik aber außerdem auf Macht-
verhältnisse hinweisen, in denen Frauen und Kinder we-
niger gute Möglichkeiten haben, sich einen rauchfreien 
Raum zu Hause oder bei der Arbeit zu verschaffen.

Im Tabakanbau sind Frauen im Globalen Süden das 
Rückgrat der Produktion, denn sie leisten Feldarbeit und 
den Großteil der Verarbeitung zum Rohtabak zusätzlich 
zu den Haushaltsaufgaben (Ziel 5.4). In Bangladesch 
sind Frauen insbesondere für die zeitaufwendige Auf-
trocknung der grünen Tabakblätter zuständig, für die 
über mehrere Tage eine gleichmäßig hohe Temperatur 
in den Trockenöfen durch Feuer gewährleistet sein muss 
(Lecours 2014: 119). Studien zum Tabakanbau in Nige-
ria, Vietnam, Kenia und Uganda (Lecours 2014: 107ff) 
ergaben, dass die Hauptarbeitslast bei Frauen liegt, wäh-
rend häufig die Einnahmen aus dem Verkauf von Roh-
tabak an Männer gehen (Ziel 5.1). Wo Verträge von Ta-
bakfirmen nur mit Männern abgeschlossen werden, wie 
etwa in Nigeria, und die Bezahlung am Ende der Saison 
in einer großen Summe erfolgt, haben Männer die kom-
plette Kontrolle über die gemeinsam erwirtschafteten 
Einnahmen aus dem Tabakanbau (Lecours 2014: 107ff). 
Aus Malawi gibt es außerdem Berichte über sexuelle Be-
lästigung von Mädchen (Ziel 5.2) auf Tabakplantagen 
(Plan Malawi 2009: 34f). In der Bidi-Produktion in Ban-

gladesch sind vor allem Frauen und Kinder beschäftigt, 
während Männer als Auftragnehmer die Bezahlung ent-
gegennehmen. Männer verbuchen außerdem als Zwi-
schenhändler und Fabrikeigentümer die Gewinne (Roy 
et al. 2012:314f).

Was getan werden muss

Die Reduzierung des Tabakkonsums kann für mehr 
Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen sor-
gen und geht mit mehr Handlungsfreiheit für Haushalts-
ausgaben und besseren Bildungschancen für Mädchen 
und Frauen einher.

Besonders in Tabakanbauländern sind als Beitrag 
zur Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen 
Reformen bei Land- und Eigentumsrechten sowie der 
Zugang zu finanziellen Ressourcen (Krediten) wichtige 
Maßnahmen (Ziel 5.a). Dadurch erhalten Frauen mehr 
Entscheidungsfreiheit über ihre eigene Arbeitskraft und 
die Form des Lebensunterhalts. Die weitreichenderen 
Verbesserungen für Frauen (und Kinder) sind allerdings 
mit dem Ausstieg aus dem Tabakanbau zu erreichen.

Wie in vielen Bereichen ist auch in Bezug auf Ta-
bak die Schaffung der gesetzlichen Grundlagen für eine 
gleichberechtigte Teilhabe an gesellschaftlicher Ent-
wicklung (Ziel 5.c) ein elementarer Schritt.

Zigarettenwerbung im Jahr 2007 in Tansania: Ist frisch, ist 
cool, ist deins.



22

Spätestens seit dem Brundtland-Bericht4 von 1987 und 
der Konferenz für nachhaltige Entwicklung 1992 in Rio 
de Janeiro hat die Weltgemeinschaft erkannt, dass ein 
integraler Bestandteil von nachhaltiger Entwicklung der 
Schutz von Ökosystemen und die nachhaltige Nutzung 
und gerechte Verteilung von Ressourcen ist. Denn Ver-
schwendung, Ausbeutung und Übernutzung von Res-
sourcen wie Böden, Wasser und Wäldern ebenso wie 
zunehmende Umweltbelastungen und der Klimawandel 
entziehen weltweit zahlreichen Gesellschaften die Le-
bens- und Entwicklungsgrundlagen sowie ihre Zukunfts-
perspektiven und tragen zu Armut bei. Rechnerisch wer-
den jedes Jahr mittlerweile die Ressourcenkapazitäten 
von anderthalb Erden verbraucht, Tendenz steigend. 
Im Jahr 2014 war der Earth Overshoot Day, der Tag, an 
dem die menschliche Nachfrage an natürlichen Res-
sourcen die Kapazität der Erde zur Reproduktion dieser 
Ressourcen übersteigt, schon am 19. August. Weltweit 
verdrängen erosionsfördernde Intensivlandwirtschaft 
sowie Straßen- und Städtebau jedes Jahr Millionen 
Hektar fruchtbares Ackerland. Und die globale Rate der 

Entwaldung bleibt in vielen Teilen der Welt alarmierend 
hoch. Der Synthese-Bericht von Ban Ki-moon bestärkt 
den elementaren Zusammenhang zwischen Umwelt und 
Entwicklung und fasst unter dem Stichwort Planet den 
Erhalt der Ökosysteme (Ziel 15), nachhaltige Konsum- 
und Produktionsmuster (Ziel 12) sowie den Klimaschutz 
(Ziel 13) zusammen.

4.1  Tabak verschmutzt Siedlungen 
und Städte

Der Tabakkonsum geht mit dem Ausstoß von giftigen 
Gasen und der Entstehung von Müll einher. Gerade in 
städtischen Gebieten bedeutet das schlechtere Luftqua-
lität durch den Nebenrauch sowie Vermüllung (Ziel 11.6) 
durch Verpackungen und Zigarettenkippen. Letztere 
bestehen aus Celluloseacetat, einem biologisch schwer 
abbaubaren Kunststoff, und enthalten all die Gifte, die 
aus der Zigarette gefiltert werden: unter anderem Teer, 
Schwermetalle, Nikotin, Pestizidrückstände und aroma-
tische Kohlenwasserstoffe. Giftige Substanzen und Plas-
tik gelangen über die Kanalisation in Gewässer und sind 
für die Wasserversorgung von menschlichen Siedlungen 
(Ziel 6.3) ebenso problematisch wie sie für Flora und Fau-
na akut giftig sind. Weltweit machen Zigarettenkippen 
bis zu 50 Prozent der achtlos weggeworfenen Gegenstän-
de in Städten aus (Healton et al. 2011), in europäischen 
Städten sind es sogar bis zu 60 Prozent (DKFZ 2009).

Tabakanbau findet zwar nicht im städtischen Raum 
statt, doch in Tabakanbaugebieten hat er einen großen 
Einfluss auf die Lebensbedingungen in Siedlungen. 
Pestizide, Dünger und Chemikalien (Ziel 6.3) werden in 
Flussläufe gespült und gelangen auch ins Grundwasser 
(Ziel 6.6, 11.6). In Bangladesch beispielsweise, im Dist-
rikt Bandarban, wird Tabak entlang des Matamuhuri-
Flusses auf einer Länge von 80 Kilometern angebaut. Es 
wird von Fischsterben und dem Verlust des fruchtbaren 
Uferstreifens für den Nahrungsmittelanbau berichtet. 
Wo das Gift die Fische nicht tötet, gelangt es über die 
Nahrungskette zurück zum Menschen. Während der 
Auftrocknung des grünen Tabaks kommt es in den Sied-
lungen entlang des Matamuhuri außerdem zu Luftver-

Kapitel 4

Wie Tabak die Umwelt zerstört

4  Gro Harlem Brundtland, die damalige Leiterin der für den Bericht verantwortlichen UN-Kommission, war als WHO-Generaldirektorin 
(1998-2003) eine treibende Kraft hinter der WHO-Tabakrahmenkonvention.

Zigarettenkippen gehören fast überall auf der Welt zum 
Straßenbild.
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schmutzung (Ziel 11.6) durch die Abgase aus den heißen 
Trockenöfen (UBINIG 2010b). 

Die Produktion von Zigaretten, die meist im städ-
tischen Umfeld stattfindet, trägt ebenfalls zur Umwelt-
verschmutzung bei. Verschiedene Tabaksorten werden 
miteinander gemischt, fein geschnitten und mit weite-
ren Zusatzstoffen versehen. Diese Tabakmischung ist die 
Grundlage für die hoch automatisierte Herstellung von 
Zigaretten durch Maschinen, die bis zu 20.000 Stück pro 
Minute herstellen (BAT 2014a). Bei diesem Prozess fal-
len flüssige, feste und gasförmige Abfallstoffe an, von de-
nen die chemischen Abfälle die größte Gefahr darstellen 
(Ziel 3.9, 6.3). In den USA entstanden beispielsweise im 
Jahr 2013 durch Zigarettenkonzerne 800 Tonnen melde-
pflichtiger chemischer Abfall, davon wurden 360 Tonnen 
in die Umwelt abgegeben. Die sechs Stoffe mit der höchs-
ten Konzentration waren Ammonium, Nikotin, Salzsäu-
re, Nitrate, Chlor und Bleiverbindungen (RTKNET 2014; 
Novotny/Zhao 1999; Legacy for Health 2011). Laut eige-
nen Aussagen verursachte die Jahresproduktion von 676 
Milliarden Zigaretten (2013) des Konzerns BAT weltweit 
etwa 8.000 Tonnen deponierbaren Müll. Über die entste-
henden gefährlichen chemischen Abfallstoffe informiert 
das Unternehmen nicht (BAT 2014b). 

Was getan werden muss

Zur direkten Verbesserung der Luftqualität in Städten 
und Siedlungen können rauchfreie Zonen beitragen. In 
New York City beispielsweise darf in Parks, an Stränden 

und in Fußgängerzonen nicht geraucht werden (NYC 
Parks 2014), in Bristol sind seit Februar 2015 zwei öffent-
liche Plätze rauchfrei (BBC News 2015) und in Kanada 
werden auf kommunaler Ebene derartige Regelungen 
schon länger diskutiert und eingeführt (County of Lamb-
ton 2011). Die generelle Reduzierung des Tabakkonsums 
trägt zu weniger Müll bei, andere Maßnahmen können 
spezielle Müllkonzepte für die giftigen Kippen und das 
Recycling des Verpackungsmülls umfassen (Ziel 12.5). 

Die Last des Tabakanbaus auf Siedlungen kann ge-
mindert werden, indem Tabakbäuerinnen und -bauern 
besser über die verwendeten Chemikalien informiert 
werden und Maßnahmen zum Schutz der Flussläufe 
durch Regelungen wie zum Beispiel Mindestabstände 
von Tabakfeldern zu Gewässern umgesetzt werden.

4.2  Tabak vergiftet Wasser und 
Meere

Ausgehend davon, dass bis zu 80 Prozent der Meeres-
verschmutzung ihren Ursprung an Land hat, ist Tabak-
konsum eine weltweite Gefahr für maritime Ökosysteme 
(Ziel 14.1). Seit Einführung des International Coastal 
Cleanup 1986 sind Zigarettenkippen jedes Jahr die häu-
figsten am Strand aufgefundenen Müllobjekte (Ocean 
Conservancy 2014). Fische, Vögel und Meeressäuger ver-
wechseln Kippen mit Futter und vergiften sich an ihnen. 
Das Plastik der Filter trägt zur Plastikmülllast der Meere 
bei. Die aus den Filtern entweichenden Giftstoffe lagern 

Zigaretten sind weltweit der häufigste Müllfund an Meeresstränden.
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sich an anderen Kleinteilen an, gefährden die vielfälti-
gen Ökosysteme der Meere und Küsten und ihre biolo-
gische Vielfalt und gelangen über die Nahrungskette 
zurück zum Menschen. In Laborversuchen starben die 
Hälfte der Versuchsfische an diesen Giftstoffen bei einer 
Belastung eines Liters Wasser mit einer benutzten Ziga-
rettenkippe (Slaughter et al. 2011).

Hinzu kommt, dass Tabakanbau und Zigaretten-
produktion einen hohen Wasserverbrauch haben (Ziele 
6.4, 12.2). Nach einer Studie von 2011 ist der Wasserfuß-
abdruck von Rohtabak, also das Gesamtvolumen des 
Süßwassers, das zur Erzeugung von Rohtabak notwendig 
ist, mit 2.925 Kubikmeter pro Tonne mehr als doppelt so 
hoch wie der von Mais (Mekonnen/Hoekstra 2011:1584). 
Für die weltweite Produktion von 7,5 Millionen Tonnen 
Rohtabak werden jährlich knapp 22 Milliarden Kubikme-
ter Wasser benötigt. Die Produktion von 676 Milliarden 
Zigaretten im Jahr 2013 benötigte beim britischen Kon-
zern BAT laut eigenen Angaben 2,46 Millionen Kubik-
meter Wasser (BAT 2014b). Mit Wasserdampf werden 
beispielsweise die Feuchtigkeit in der Tabakmischung 
und die Beimischung der Zusatzstoffe reguliert. Beson-
ders viel Wasser wird bei der Aufbereitung von so ge-
nannten Tabak-Nebenprodukten verbraucht: Herausge-
trennte Blattrippen werden kleingehäckselt, eingeweicht 
und wieder getrocknet. Tabakstaub und kleinere Tabak-
blattstücke werden mit Wasser zu einem Brei verarbei-
tet, zu einem papierartigen Bogen getrocknet und fein 
geschnitten der Tabakmischung beigefügt. Eine Hoch-
rechnung der oben genannten Zahlen von BAT auf die 
globale Jahresproduktion von sechs Billionen Zigaretten 
ergibt einen Verbrauch von fast 22 Millionen Kubikmeter 
Wasser.

4.3  Tabak zerstört den Wald

Auch auf Wälder hat Tabakkonsum direkte Auswir-
kungen: Achtlos weggeworfene Zigarettenkippen lösen 

immer wieder Waldbrände aus. So verursachte beispiels-
weise im Jahr 2003 in Kanada (Fong 2009) eine Zigaret-
tenkippe den Brand von 26.000 Hektar Wald. Im indi-
schen Bundesstaat Kerala (Eriksen et al. 2015) brannten 
2010 aus demselben Grund 60 Hektar Wald nieder. In der 
russischen Republik Burjatien (RT 2012) wurden 2.000 
Hektar Wald im Jahr 2012 zerstört und im Frühjahr 2014 
verbrannten 70 Hektar Wald in den österreichischen Al-
pen (Domanig 2014). Solche Brände sind nicht nur nach 
ihrer Flächenausdehnung zu bewerten, sondern auch 
nach der Art des zerstörten Waldes. In Nutzwäldern 
verursachen sie vor allem wirtschaftliche Schäden für 
Forstbetriebe, während die Zerstörung von Waldflächen 
in Nationalparks insbesondere den Verlust von Biodiver-
sität und natürlichen Lebensräumen (Ziel 15.1) bedeutet.

Hauptsächlich aber hat der Tabakanbau große Aus-
wirkungen auf Wälder. Tabakmonokulturen laugen die 
Böden stark aus. Die dadurch notwendige Neuerschlie-
ßung von Feldern trägt ebenso wie die Auftrocknung 
des Virginia-Tabaks gravierend zur Entwaldung bei. Die 
Tabaksorte Virginia ist in industriell gefertigten Zigaret-
ten mit einem Anteil von etwa 50 Prozent enthalten und 
benötigt zur Auftrocknung große Mengen an Feuerholz. 
Im südlichen Afrika geht dies vor allem zu Lasten des 
Miombo, des weltweit größten zusammenhängenden 
Trockenwaldgürtels, eines einzigartigen Ökosystems 
(Ziel 15.1). In Tansania etwa werden jährlich 61.000 Hek-
tar Wald für den Tabakanbau gerodet (Ziel 15.2) (Man-
gora 2012:135). Im Distrikt Urambo sind 3,5 Prozent der 
Entwaldung auf die Brandrodung für neue Felder zum 
Tabakanbau und weitere drei Prozent auf die Tabakt-
rocknung zurückzuführen (Mangora 2005:389). Im Dist-
rikt Tabora führt die kontinuierliche Abholzung zu Wüs-
tenbildung (Ziel 15.3) und zum Verlust der Biodiversität 
des Miombo (Ziel 15.5). Lebensraum für wilde Tiere wie 
Elefanten und Löwen, aber auch Bestäuberinsekten wie 
Bienen und Schmetterlinge verschwindet (Geist/Heller/
Waluye 2004:97ff). In Simbabwe, am südlichen Rand des 
Miombo, werden neun Kilo Feuerholz pro Kilo Rohtabak 
benötigt. Die nationale Forstkommission gibt eine Flä-
che von knapp 50.000 Hektar Wald an, die jährlich dafür 
gerodet wird (Scoones 2014). In Bangladesch benötigen 
die Tabakbäuerinnen und -bauern zweier Subdistrikte in 
Bandarban für die Auftrocknung jährlich 65.000 Tonnen 
Feuerholz (UBINIG 2010b), während im Distrikt Kush-
tia auf die Verfeuerung von Reisstroh und Jutestöcken 
ausgewichen wird, da die Wälder schon weitgehend ver-
schwunden sind (Akhter/Buckles/Tito 2014:148). 

Ziel 15.1 
Landökosysteme und Frischwasserökosysteme bis  
2020 konservieren, wiederherstellen und nachhaltig 
nutzen – besonders Wälder, Feuchtgebiete, Berge  
und Trockengebiete
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Was getan werden muss

In Tabakanbauländern sind drei Handlungsebenen er-
kennbar. Erstens müssen alternative Trockenmethoden 
oder zumindest effektivere Trockenöfen verwendet wer-
den. Im Jahr 2006 wurde in Malawi ein Trockenofen mit 
bis zu 50 Prozent reduziertem Holzverbrauch mit finan-
zieller Unterstützung durch die deutsche EZ und in Ko-
operation mit der Tabakindustrie entwickelt (Scott 2006). 
Die Umstellung auf die sogenannten Rocket Barns ist 
seither nur schleppend vorangegangen, da Tabakbäuerin-
nen und -bauern kaum über ausreichend finanzielle Res-
sourcen für den Bau verfügen (Otanez/Glantz 2011:408). 
Dennoch werden auf den Webseiten von Tabakkonzernen 
wie BAT Bilder und Beschreibungen der Rocket Barns 
zur Vermittlung eines nachhaltigen Unternehmensima-
ges gezeigt. Weitere Vorschläge sind die Verbrennung von 
landwirtschaftlichen Abfallprodukten wie Kaffeehülsen 
(Nayak 2013) oder Reisspreu (BAT 2015). Eine Rückkehr 
zur Heißlufttrocknung mit Kohle, wie sie in Simbabwe bis 
Anfang der 2000er Jahre betrieben wurde, ist keine öko-
logisch nachhaltige Alternative. Zweitens müssen Wäl-
der geschützt und wiederhergestellt werden. Dazu sollten 

Mit Feuerholz werden viele Tabaktrockenöfen in Bangladesch beheizt.

nationale Regelungen zur Größe der Tabakanbauflächen 
erlassen werden. In Bangladesch zum Beispiel verbot das 
Distriktgericht Bandarban im Jahr 2010 den Tabakanbau 
aufgrund einer Petition zweier Journalisten. Dagegen ha-
ben Tabakfirmen Einspruch erhoben und den Obersten 
Gerichtshof zur Klärung angerufen. Bis zum endgültigen 
Urteilsspruch erließ das Gericht in Bandarban eine Be-
schränkung der Tabakanbaufläche im Distrikt auf 400 
Hektar (Weber 2012:24). Das Oberste Gericht verfügte 
inzwischen eine Aussetzungsanordnung, so dass Tabak-
anbau in Bandarban wieder uneingeschränkt erlaubt 
ist. Vorhandene Waldschäden können zum Teil durch 
die Wiederaufforstung mit einheimischen Baumarten 
aufgefangen werden. Dabei sind eine kontinuierliche 
ländliche Beratung und die partizipative Gestaltung der 
Aufforstungsprojekte unabdingbar, damit die Setzlinge 
zu Bäumen heranwachsen können. Für die Finanzierung 
derartiger Programme könnten zum Beispiel die Firmen, 
die den Rohtabak aufkaufen, mittels einer zusätzlichen 
Abgabe herangezogen werden (Ziel 15.b). Und drittens 
müssen selbstverständlich Programme zum Ausstieg aus 
dem Tabakanbau gefördert werden.
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Tabakauktion in Lilongwe, Malawi
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Ein zukünftiges Leitbild für nachhaltige Entwicklung 
muss Gerechtigkeit für alle beinhalten. Friedliche und 
gerechte Gesellschaften sind dafür eine unverzichtbare 
Voraussetzung. Korruption und Misswirtschaft ebenso 
wie die Dominanz des globalen Finanz- und Wirtschafts-
systems über Menschen und Regierungen dürfen in An-
betracht der Umsetzung von nachhaltiger Entwicklung 
nicht länger Realität bleiben. Der Synthese-Bericht des 
UN-Generalsekretärs fasst aus diesem Grund unter dem 
Begriff Gerechtigkeit Sicherheit, Frieden, erreichbare 
Justiz und starke Institutionen (Ziel 16) zusammen und 
verbindet sie explizit mit den Menschenrechten: „Laws 
and institutions must protect human rights and funda-
mental freedoms“ (UN 2014:23).

Gerechtigkeit bedeutet in Bezug auf Tabakkonsum 
vor allem, die öffentliche Gesundheit über die Profite der 
Unternehmen zu stellen. Dabei geht es um Rechtsstaat-
lichkeit (Ziel 16.3), transparente Institutionen (Ziel 16.6), 
politische Entscheidungsfindung (Ziel 16.7) und öffent-
lichen Zugang zu Informationen (Ziel 16.10). Weltweit 
ist die Verabschiedung von Tabakkontrollgesetzen, die 
das Recht auf Gesundheit schützen, in den Fokus der 
multinationalen Tabakkonzerne gerückt. Mit Investor-
Staat-Klagen, basierend auf bilateralen Handelsabkom-
men, versuchen sie, diese Gesetze zu schwächen oder zu 
verhindern. Ein aktuelles Beispiel ist die Klage von Phi-
lip Morris International (PMI) gegen Uruguay. Der Ta-
bakkonzern (Nettoeinkommen 2013: 80 Milliarden US-
Dollar) klagt vor dem Internationalen Schiedsgericht der 
Weltbank (International Centre for Settlement of Invest-
ment Disputes, ICSID) auf der Basis eines Investitions-
abkommens von 1988 zwischen der Schweiz und Urugu-
ay (Staatshaushalt 2013: 18,6 Milliarden US-Dollar) gegen 
ein schärferes Gesetz zur Verpackung von Zigaretten 
(Unfairtobacco.org 2014a). Die Verhandlungen werden 
nicht öffentlich geführt und die Entscheidung des ICSID 
wird nicht anfechtbar sein. Das Vorgehen ist zutiefst un-
demokratisch, denn das Unternehmen kann sich so über 
die parlamentarische Entscheidung des uruguayischen 
Parlaments zugunsten des Rechts auf Gesundheit hin-
wegsetzen. In den aktuellen Debatten um multilaterale 

Handelsabkommen – zum Beispiel das Transatlantische 
Handels- und Investitionsabkommen zwischen Europa 
und den USA (Transatlantic Trade and Investment Part-
nership, TTIP), das Transpazifische Handelsabkommen 
(Trans-Pacific Partnership Agreement, TPP) zwischen 
zwölf Pazifik-Anrainerstaaten oder das umfassende 
Wirtschafts- und Handelsabkommen zwischen Europa 
und Kanada (Comprehensive Economic and Trade Ag-
reement, CETA) – ist dies ein eindringliches Beispiel 
dafür, auf welche Weise Parlamente ausgehebelt werden 
können. Ähnlich geht Philip Morris Asia, eine Tochter-
firma von PMI in Hongkong, gegen das australische Ge-
setz zur Einheitsverpackung von Zigaretten vor. Im Jahr 
2011 erhob das Unternehmen auf der Grundlage eines 
bilateralen Investitionsabkommens zwischen Hongkong 
und Australien Klage (Martin 2013). In Namibia führte 
allein die Androhung von rechtlichen Schritten durch 
Zigarettenkonzerne zu jahrelanger Verzögerung in der 
Umsetzung des Tabakkontrollgesetzes und drei weite-
re afrikanische Länder werden in gleicher Weise in ih-
rer Gesundheitspolitik erheblich beeinflusst (Tavernise 
2013). Auch die Europäische Union wird sich in naher 
Zukunft einer Klage mehrerer Tabakkonzerne gegenüber 
sehen, deren Ziel es ist, die im März 2014 verabschiedete 
Tabakproduktrichtlinie zu kippen (BBC News 2014).

Im Tabakanbau haben die Ausbeutung von Kindern 
(Ziel 16.2) sowie die Verletzung vieler anderer Menschen-
rechte ihren Ursprung vor allem in der Machtasymmet-
rie zwischen transnationalen Konzernen und kleinbäu-
erlichen Betrieben. In Paraná, Brasilien, bezeichnete 
eine Staatsanwältin die Bedingungen im Tabakanbau 
als Schuldknechtschaft (Eltz 2008). Das dort praktizier-
te Vertragssystem bindet Kleinbäuerinnen und -bauern 
direkt an Rohtabakkonzerne wie AOI und Zigaretten-
konzerne wie Souza Cruz, eine Tochtergesellschaft von 
BAT. Gegen einige Bestimmungen in den Verträgen, 
wie zum Beispiel die Meldung des Schuldenstands von 
Kleinbäuerinnen und -bauern an die staatliche Kreditbe-
hörde durch die Konzerne oder die Methoden der Quali-
tätsbewertung für den Rohtabak, reichte der Kleinbau-
ernverband von São Lourenço (Associação Lourenciana 
de Pequenos Agricultores, ALPAG) im Jahr 2007 eine 
Sammelklage gegen mehrere Firmen ein (Ziel 16.7). Nach 
sechs Jahre dauernden Verhandlungen wurden in zwei 
Schritten sämtliche Klagen abgewiesen (AOI 2013:17; 
Agrolink 2013). Auch in Ländern, in denen Tabak auf 
Auktionen verkauft wird, sind ungerechte Praktiken wie 
Preisabsprachen unter Tabakaufkäufern aufgrund von 

Kapitel 5

Wie Gerechtigkeit erreicht werden kann

Ziel 16.6 
Effektive, rechenschaftspflichtige und transparente 
Institutionen auf allen Ebenen entwickeln
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Das schwächste Glied in der  Tabakproduktion sind die kleinbäuerlichen Betriebe.

Machtasymmetrien gängig (Otañez/Mamudu/Glantz 
2007). Der Rohtabakkonzern AOI wurde schon mehr-
mals aufgrund illegaler Preisabsprachen, zum Beispiel in 
Italien und Spanien, zu Strafzahlungen verurteilt (AOI 
2013:17).

Jenseits der üblichen Handelswege erhöht der il-
legale Handel mit Tabakprodukten (etwa elf Prozent 
des globalen Zigarettenmarkts) die Erreichbarkeit und 
Erschwinglichkeit von Tabakprodukten, kurbelt damit 
Tabakkonsum an und umgeht Tabakkontrollmaßnah-
men. Außerdem führt er zu Einnahmeverlusten aus Ta-
baksteuern und trägt gleichzeitig zur Finanzierung von 
organisiertem Verbrechen (Ziel 16.4) bei. Beispiele für 
letzteres sind die Gruppe al-Qaeda in the Islamic Ma-
ghreb (AQIM), die die so genannte „Marlboro Connec-
tion“ durch die Sahara dominiert (Willson 2009), und 
die nordirische Irish Republican Army (IRA), deren ille-
gale Geschäfte zwischen Europa, dem amerikanischen 
Kontinent und dem pazifischen Raum angesiedelt sind 
(Willson 2009, Cusak 2015). Seit zwei Jahrzehnten ist 
der Schmuggel von Zigaretten sogar ein wesentlicher 
Bestandteil der wirtschaftlichen Strategien von Tabak-

konzernen. Die Europäische Kommission reichte im Au-
gust 2001 eine erste Klage bei einem US-Gericht gegen 
zwei multinationale Konzerne, PMI und JTI (über die 
Tochterfirma Reynolds American), ein und warf ihnen 
Zigarettenschmuggel vor. Sämtliche rechtlichen Schritte 
wurden später eingestellt, nachdem beide Konzerne 2004 
(PMI) und 2007 (JTI) mit der EU rechtsverbindliche Ver-
träge zur gemeinsamen Bekämpfung des Zigaretten-
schmuggels unterzeichnet hatten (ASH 2014). Drei Jahre 
später unterzeichneten die anderen beiden multinationa-
len Konzerne, BAT und ITG, einen ähnlichen Vertrag. 
Im Jahr 2011 wurde bekannt, dass interne Ermittlun-
gen von JTI eine groß angelegte Schmuggelstruktur in 
Balkanländern und im Mittleren Osten aufdeckten, in 
die mindestens 13 Angestellte des Konzerns verwickelt 
waren. Der Konzern blieb weitgehend untätig, entließ 
aber alle an der Ermittlung Beteiligten im Frühjahr 2010 
(Holland/Jovanović/Dojčinović 2011).
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Was getan werden muss

Funktionierende Institutionen (Ziel 16.a) und rechtliche 
Grundlagen (Ziel 16.b) auf nationaler wie internationa-
ler Ebene haben einen weitreichenden Einfluss auf die 
Schaffung von Gerechtigkeit. Die WHO-Tabakrahmen-
konvention und das zugehörige Protokoll zur Bekämp-
fung des illegalen Tabakhandels (WHO 2013b) sind in-
ternationale Instrumente, die umgesetzt werden müssen. 
Deutschland muss hier seinen Pflichten nachkommen 
und die nationale Umsetzung der FCTC stärker angehen 
als bisher. Dazu gehört die Einrichtung eines nationa-
len sektorübergreifenden Koordinierungsmechanismus 
für Tabakkontrollmaßnahmen. Als interdisziplinäres 
Gremium existiert zwar der Drogen- und Suchtrat, doch 
hat er nur beratende Funktion und übernimmt keine Ko-
ordinierungsaufgaben. Ein zweiter aktuell notwendiger 
Schritt ist die offizielle Ratifizierung des Protokolls, das 
Deutschland schon im Oktober 2013 unterzeichnet hat. 
Auf internationaler Ebene muss besonders darauf geach-
tet werden, dass Niedrig- und Mitteleinkommensländer 
bei den zweijährigen Vertragskonferenzen zur FCTC an-
gemessen vertreten sind (Ziel 16.8). In der Vergangenheit 
zeigte sich, dass die Ungleichheit in der Repräsentanz 
im Wesentlichen auf zur Verfügung stehende Finan-
zen und die Wahl des Konferenzortes zurückzuführen 
ist (Plotnikova/Hill/Collin 2014). Bei derart komplexen 
Vertragsverhandlungen werden in wenigen Tagen vie-
le Einzelheiten diskutiert und entschieden. Länder mit 
geringen Ressourcen können nur wenige Vertreter und 
Vertreterinnen oder sogar nur eine Person als Delegati-
on schicken. So haben sie keine gleichberechtigte Mög-
lichkeit, an allen für ihre Regierung relevanten Arbeits-
gruppen und Diskussionen teilzunehmen. Um dieses 
Ungleichgewicht auszugleichen und eine gerechte Ver-
handlungssituation zu schaffen, ist es dringend nötig, 
ressourcenschwachen Staaten finanzielle Unterstützung 
anzubieten. Außerdem sollten Länder wie Malawi oder 
Indonesien zum Beitritt zur FCTC ermuntert und bei de-
ren Umsetzung unterstützt werden.

Auf nationaler Ebene können in allen Ländern 
Nichtraucherschutzgesetze, staatliche Programme zur 
Gesundheitsaufklärung und lokale Institutionen der 
Durchsetzung des Rechts auf Gesundheit dienen. Tabak-
kontrollteams in Bangladesch beispielsweise nutzen die 

5  Allerdings ist dieses System in Malawi durch die Umstellung des Tabaksektors auf das Vertragssystem gefährdet. Im Vertragssystem gibt es 
bislang keinerlei Einbeziehung staatlicher Stellen bei der Qualitätsbewertung des Rohtabaks.

kommunale Institution der mobilen Gerichte, bei denen 
Richter und Richterinnen gemeinsam mit Verwaltungs-
angestellten und Polizei einzelne Stadtteile begehen und 
Verstöße gegen Gesetze ahnden. Sie sorgen so nicht nur 
für die Durchsetzung der Nichtraucherschutzgesetze, 
sondern dienen gleichzeitig der öffentlichen Aufklärung 
über diese Gesetze und deren Bedeutung (Jackson-Mor-
ris et al. 2015). 

Tabakanbauländer brauchen effektive Arbeits-
schutzgesetze, beispielsweise das Pachtarbeitsgesetz in 
Malawi oder die Umsetzung von Kinderschutzgesetzen. 
Für mehr Gerechtigkeit im Tabaksektor kann außerdem 
die Unterstützung von Tabakbäuerinnen und -bauern bei 
der Bildung von Kooperativen sorgen. Derart zusammen-
geschlossene Familienbetriebe sind in einer besseren 
Verhandlungsposition gegenüber Tabakfirmen bei der 
Gestaltung von Preisen und Verträgen. Bei der Versor-
gung mit landwirtschaftlichen Betriebsmitteln genießen 
Kooperativen Einkaufsvorteile. Ein weiterer Ausgleich 
von Machtasymmetrien wäre durch mehr Kontrolle im 
Rohtabakverkauf zu erreichen. Um die Manipulations-
möglichkeiten der Tabakunternehmen bei der Qualitäts-
bewertung des Rohtabaks zu verringern, können staatli-
che Angestellte für die Klassifikation eingesetzt werden. 
Die Finanzierung eines solchen Klassifikationssystems 
könnte über eine Abgabe vom Verkaufserlös gestaltet 
werden, wie es in Malawis Auktionshallen derzeit üblich 
ist (Graen 2014a:23).5

Ohne Schutzkleidung wird der grüne Tabak für das Trock-
nen vorbereitet.
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Wohlstand wurde lange Zeit in erster Linie über wirt-
schaftliche Leistung definiert. Doch Wohlstand ist nicht 
nur eine Frage materiellen Besitzes, sondern bedeutet 
auch soziale Teilhabe und ein Leben in einer Umwelt mit 
sauberer Luft, sauberem Wasser und weniger Müll. Auch 
der Synthese-Bericht rückt Wohlstand für alle in den 
Mittelpunkt nachhaltiger Entwicklung. Dies verbindet er 
jedoch ebenso wie der Bericht der Open Working Group 
irrtümlicherweise mit der Schaffung einer starken, inklu-
siven und transformativen Wirtschaft (Ziel 8). Aus Sicht 
zivilgesellschaftlicher Organisationen aber sollte sich 
Wohlstand in diesem Zusammenhang vielmehr durch 
menschenwürdige Arbeit für alle auszeichnen.

In der Tabakproduktion sind die Arbeits- und Le-
bensbedingungen häufig menschenunwürdig und von 
Schuldknechtschaft (sklavenähnliche Ausbeutung), aus-
beuterischer Kinderarbeit (Ziel 8.7) und faktisch fehlen-
dem Arbeitsschutz (Ziel 8.8) geprägt. Deshalb sind Ini-
tiativen wie die G8 New Alliance for Food Security and 
Nutrition in Malawi, die auf Wachstum im Tabakanbau 
abzielen, keine geeignete Maßnahme zur Förderung von 
Wohlstand. Denn der auf malawischen Plantagen er-
zeugte Rohtabak wirft im Produktionsprozess vor allem 
Profite im Globalen Norden, auch in Deutschland, ab. 
Von den Auktionshallen in Lilongwe führt der Weg über 
die Lager der Rohtabakhändler in Malawi auch zu den 
Produktionswerken der Zigarettenkonzerne in Deutsch-
land.

Den Rohtabakhandel dominieren zwei transnatio-
nale Unternehmen mit Hauptsitz in den USA. Die Uni-
versal Corporation erwirtschaftete im Jahr 2013 einen 
Nettogewinn von 132,7 Millionen US-Dollar (Universal 
Corporation 2013:17), während AOI einen Nettogewinn 
von 24 Millionen US-Dollar (AOI 2013:20) verbuchte. Bei-
de Firmen sind stark von den fünf größten Zigaretten-

Kapitel 6
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konzernen abhängig, von denen sie mehr als die Hälfte 
ihrer Einkünfte erzielen (AOI 2013:5; Universal Corpora-
tion 2013:6).

Diese fünf Unternehmen dominieren mit einem 
Anteil von 83 Prozent den weltweiten Zigarettenmarkt 
(CTFK 2014b). Die Profite der vier multinationalen Kon-
zerne PMI, BAT, JTI und ITG beliefen sich im Jahr 2013 
insgesamt auf 24,4 Milliarden US-Dollar, die in den 
USA, Großbritannien und Japan verbucht wurden. Der 
chinesische Staatskonzern CNTC, dessen Geschäftszah-
len selten öffentlich werden, erwirtschaftete im Jahr 2011 
einen Nettogewinn von 19 Milliarden US-Dollar (Eriksen 
et al. 2015).

Deutschland ist mit über 15 Produktionsstätten ein 
wichtiger Standort der Tabakindustrie. Beide Rohtabak-
händler haben hier Lager und Verarbeitungsstätten, die 
Zigarettenkonzerne PMI, BAT, JTI und ITG verfügen 
über Produktions- und Vertriebswerke. Jährlich werden 
in Deutschland etwa 205 Milliarden Zigaretten herge-
stellt und durchschnittlich etwa 160 Milliarden Stück 
exportiert (Statistisches Bundesamt Deutschland 2015). 
Das weltgrößte Werk des Konzerns BAT steht in Bay-
reuth, in Berlin betreibt PMI sein zweitgrößtes Werk in 
Europa, JTI produziert in Trier und ITG ist in Deutsch-
land Muttergesellschaft der Reemtsa Cigarettenfabriken 
GmbH mit einem Herstellungswerk in Langenhagen.6 
Außerdem ist Deutschland mit einem Jahresabsatz von 
circa 100 Milliarden Zigaretten der größte Zigaretten-
markt Westeuropas (Eriksen et. al. 2015).

Ein weiterer Teil der Tabakinfrastruktur in Deutsch-
land ist die Körber AG mit Hauptsitz in Hamburg, deren 
Tabaksparte die Herstellung von Maschinen zur Ziga-
rettenproduktion und die weltweite technische Beratung 
und Forschung zur Zigarettenherstellung umfasst.

Und schließlich bietet Deutschland der Industrie 
mit der weltgrößten Tabakmesse, der Inter-tabac in Dort-
mund, eine Plattform für die Präsentation neuer Pro-
dukte, für den Austausch zwischen den Firmen und für 
Geschäftsabschlüsse. Daran sind auch staatliche Stellen 
beteiligt, denn die Messe wird von einem kommunalen 
Unternehmen, der Dortmund Westfalenhallen GmbH, 
ausgerichtet, obwohl dies den Verpflichtungen Deutsch-
lands aus der FCTC widerspricht.7 In den letzten drei 

6  BAT: drei Standorte in Hamburg, Bremen und Bayreuth; PMI: drei Standorte in München, Berlin und Dresden; JTI: zwei Standorte in Köln 
und Trier; ITG: drei Standorte in Hamburg, Langenhagen und Trossingen.

7  Dies betrifft sowohl die Verpflichtung, Kontakte zur Tabakindustrie auf ein absolutes Minimum zu reduzieren (Art. 5.3 und dessen Leitlini-
en), als auch die Verpflichtung, die Förderung des Tabakverkaufs zu unterbinden (Art. 13).

Ziel 8.5 
Vollbeschäftigung, menschenwürdige Arbeit für alle 
Frauen und Männer und gleichen Lohn für gleiche 
Arbeit bis 2030 erreichen
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Jahren versuchte die Dortmund Westfalenhallen GmbH 
außerdem, die Messe zu exportieren und im südostasi-
atischen Raum zu etablieren. Die Inter-tabac Asia fand 
zweimal auf den Philippinen statt, die dritte derartige 
Messe, die im Jahr 2013 auf Bali (Indonesien) veranstal-
tet werden sollte, wurde nach internationalen Protesten 
abgesagt (Unfairtobacco.org 2014b).

Was getan werden muss

Ein Ausstieg aus dem Tabakanbau, die Diversifizierung 
der Einkommensquellen oder auch der Umstieg auf 
Produkte, die Mehrwert erzeugen, können ehemaligen 
Tabakbäuerinnen und -bauern zu Wohlstand verhelfen. 
Deshalb muss in Malawi vor allem zugunsten nachhal-
tiger, lokaler Produktion von Nahrungsmitteln die För-
derung des Tabakanbaus innerhalb der G8 New Alliance 
for Food Security and Nutrition unverzüglich beendet 
werden. 

In Kenia ist der Umstieg auf Bambus erfolgverspre-
chend, seine vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten 
gehen vom Zahnstocher über Möbelstücke und Weide-
zäune bis zum Baugerüst (Kibwage/Netondo/Magati 
2014:203f). In Bangladesch entwickelten Tabakbäue-
rinnen und -bauern gemeinsam mit Bäuerinnen und 
Bauern, die nun Mischkulturen pflegen, eine Skala 
zur ökonomischen Einschätzung ihrer Saison. Im Jahr 

2007 bewerteten sie unter anderem Ertrag, Glück, Pro-
duktqualität und Ernährungsunabhängigkeit. Obwohl 
die Erträge aus dem Tabak die Erwartungen wesentlich 
übertrafen und die Erträge aus Nahrungsmitteln deut-
lich schlechter als erwartet ausfielen, kam die Gruppe 
zu dem Gesamtergebnis, dass der Nahrungsmittelan-
bau bei gleicher Produktqualität zu mehr Zufriedenheit 
und ausreichender Nahrungsversorgung im Vergleich 
zum Tabak führte. Tabakbäuerinnen und -bauern be-
zeichneten sich selbst als nicht glücklich und stellten 
einen Mangel an Nahrung für mindestens einen Monat 
im Jahr fest (Akhter/Buckles/Tito 2014:173). In Brasili-
en werden ökologisch angebaute Früchte und Gemüse 
von den ehemaligen Tabakbäuerinnen und -bauern zu 
Kompott, Marmelade und ähnlichem weiter verarbeitet 
und über ein Netzwerk für Bioprodukte zertifiziert und 
vermarktet (CEPAGRO et. al. 2013). Außerdem werden 
ihre Produkte von staatlichen Schulen im Rahmen des 
Programms für Schulspeisung aufgekauft. In allen drei 
Beispielen ist die lokale Vermarktung ein wichtiger Be-
standteil des Erfolgs, im Vergleich zu Tabak bleibt hier 
der Wohlstand vor Ort.

In Deutschland dagegen muss die Beteiligung der 
Stadt Dortmund an der Verbreitung des Tabakkonsums 
durch die Ausrichtung der weltgrößten Tabakmesse un-
verzüglich beendet werden.

Der Umstieg auf ökologisch angebaute Trauben gelingt in Brasilien gut.
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Die Verwirklichung einer globalen Agenda zur nach-
haltigen Entwicklung benötigt internationale Koopera-
tion und eine gemeinsame Finanzierungsstrategie. Ein 
zentrales Stichwort im Synthese-Bericht dafür ist die 
Erneuerung der globalen Partnerschaft für nachhaltige 
Entwicklung (Ziel 17). Dabei müssen alle Akteure ihren 
Beitrag leisten. Die langfristig höheren Kosten des Nicht-
Handelns und Nicht-Zahlens müssen in der Mittelbereit-
stellung für die Umsetzung nachhaltiger Entwicklung 
mitgedacht werden. Partnerschaften müssen hierbei 
sowohl zwischen Staaten als auch zwischen Staaten und 
anderen Stakeholdern entstehen. Multi-Akteurs-Partner-
schaften zur Umsetzung der Post-2015-Agenda brauchen 
dabei allerdings klare Standards, Kriterien, Verantwort-
lichkeiten und Kontrollmöglichkeiten. Außerdem darf 
durch solche Bündnisse die Verantwortung von Staaten, 
menschenwürdige Lebensbedingungen innerhalb der 
planetarischen Grenzen zu gewährleisten, nicht auf an-
dere Akteure geschoben werden. Staaten dürfen auch in 
der neuen globalen Partnerschaft nicht vom Prinzip der 
gemeinsamen, aber unterschiedlichen Verantwortung 
abrücken. 

7.1  Der Ausstieg braucht 
Finanzierung

Einige Maßnahmen zur Reduzierung von Tabakkonsum 
sind in der Umsetzung nicht teuer, etwa ein umfassendes 
Werbeverbot oder Nichtraucherschutzgesetze. Sie kön-
nen über Sanktionsmechanismen wie Bußgelder sogar 
staatliche Einnahmen hervorbringen. Weitere Einnah-
men können durch die Erhöhung von Tabaksteuern (Ziel 
17.1) generiert werden, die sich als effektivste Maßnahme 
zur Verringerung des Tabakkonsums herausgestellt hat. 
Diese Steuereinnahmen können gezielt für Gesundheits-
aufklärung verwendet werden. In Nepal werden Zigaret-

tensteuern zweckgebunden für Krebsprävention verwen-
det, in Argentinien, Costa Rica, Jamaika, Panama, der 
Mongolei und den Philippinen werden Gesundheits- und 
Sozialprogramme durch diese Steuern finanziert (WHO 
2011:101). In Australien und Neuseeland werden Einnah-
men aus der Tabaksteuer für die Finanzierung von Sport-
veranstaltungen verwendet, die früher durch die Tabak-
industrie gesponsert waren (ebd.). In Deutschland fließen 
Tabaksteuern jedoch ohne Zweckbindung direkt in den 
Bundeshaushalt ein, auch wenn Steuererhöhungen meist 
mit anderen Ausgaben, zum Beispiel für die Terrorismus-
bekämpfung oder die Deckung der Rentenlücke, begrün-
det werden und deshalb in der deutschen Öffentlichkeit 
als zweckgebunden wahrgenommen werden.

Der Bedarf an finanzieller Unterstützung für den 
Ausstieg aus dem Tabakanbau und die Schaffung von 
alternativen Einkommensmöglichkeiten ist sehr un-
terschiedlich und orientiert sich vor allem an den öko-
logischen und ökonomischen Rahmenbedingungen. In 
Malaysia zum Beispiel finanzierte das Ministerium für 
Plantagenwirtschaft und Rohstoffe den Aufbau eines 
komplett neuen Industriezweigs für die Verarbeitung und 
Vermarktung von Kenaf, einer faserigen Pflanze ähnlich 
der Jute, und investierte dabei etwa 13,8 Millionen US-
Dollar für die Entwicklung des Sektors (Eichborn/Norger 
2012:6). In Brasilien stellte das Ministerium für ländliche 
Entwicklung 25 Millionen US-Dollar für 75 Projekte zum 
Umstieg vom Tabak auf ökologischen Landbau bereit. 
Damit wurden unter anderem berufliche Fortbildung, 
landwirtschaftliche Beratung und Forschung finanziert 
(Gregolin 2012:16f). In Bulgarien dagegen reagierte ein 
Bauer, der selbst keinen Tabak anbaute, auf die vielen 
Berichte über den Niedergang des Tabakanbaus. Er kauf-
te von seinem eigenen Geld 45 Kilo Krokus-Zwiebeln und 
legte das erste bulgarische Safranfeld an. Anschließend 
gründete er den Bulgarischen Safranbauernverband (As-
sociation of Saffron Growers in Bulgaria), um auf 100 
Hektar Versuchsfeldern Tabakbäuerinnen und -bauern 
von dieser Alternative zu überzeugen (Cakir 2014).

Kapitel 7

Wie sich globale Partnerschaft solidarisch 
gestalten lässt

Ziel 17.10 
Ein allgemeines, regelbasiertes, offenes, nicht-
diskriminierendes und gleiches multilaterales 
Handelssystem unter der WTO fördern
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Was getan werden muss

Die deutsche EZ finanziert bislang keinerlei Projekte 
der Tabakkontrolle, weder in der Gesundheitsvorsorge 
noch in der Landwirtschaft, obwohl die WHO-Tabak-
rahmenkonvention in Artikel 26.3 die Verwendung von 
EZ-Mitteln für Tabakkontrolle vorsieht. Mehr EZ-Gelder 
(Ziel 17.2) um Tabakkontrolle zu unterstützen, wären für 
Länder wie Indonesien mit sehr hoher Raucherquote 
und großer Präsenz der Tabakindustrie wünschenswert. 
Auch die Schuldenreduktion in hochverschuldeten Län-
dern (Ziel 17.4) kann einen Beitrag zur Tabakkontrolle 
leisten. So können finanzielle Ressourcen frei werden, 
um zum Beispiel in Mali (Raucherquote 34 Prozent in 
2007) die staatlichen Ausgaben für Tabakkontrolle zu 
erhöhen, die nach dem letzten Bericht zur Umsetzung 
der FCTC jährlich nur etwa 10.000 US-Dollar betrugen 
(WHO AFRO o.D.). Andere Finanzierungsquellen (Ziel 
17.3) für Tabakkontrolle sind beispielsweise philanthro-
pische Stiftungen wie Bloomberg Philanthropies und 
die Bill&Melinda Gates Foundation. Diese gründeten 
im März 2015 den Anti-Tobacco Trade Litigation Fund, 
in dem vier Millionen US-Dollar für Niedrigeinkom-
mensländer bereit gestellt werden, um Tabakkontrollge-
setze gegen Prozesse der Tabakindustrie durchzusetzen 
(Bloomberg Philanthropies 2015).

Der Ausstieg aus dem Tabakanbau und die Etab-
lierung von alternativen Einkommensmöglichkeiten 
kann über EZ-Gelder besonders gut unterstützt werden. 
Der Zuschnitt bestehender Projekte der ländlichen Ent-
wicklung auf diesen Bedarf benötigt kaum zusätzliche 
Finanzierung. Für Länder wie Malawi allerdings, die 
vom Tabakexport noch stark abhängig sind, sind eine 
Erhöhung der EZ-Mittel (Ziel 17.2) und gleichzeitig eine 
effektive staatliche Entschuldung (Ziel 17.4) notwendig, 

um Ressourcen zur Diversifizierung der Landwirtschaft 
zur Verfügung zu haben. Außerdem ist im Bereich der 
ländlichen Diversifizierung zum Beispiel eine finanzi-
elle Unterstützung durch das Programm für technische 
Zusammenarbeit (Technical Cooperation Programme) 
der Welternährungsorganisation FAO oder das Ländli-
che Entwicklungsprogramm (Rural Development Pro-
gramme) der Europäischen Union möglich (Ziel 17.3). In 
Deutschland beispielsweise ist die Umstellung von Ta-
bak auf den Anbau von Küchenkräutern in Rheinland-
Pfalz aus Mitteln der Agrarförderung gelungen (Pro-
planta 2008). Ein Forschungsprojekt an der Universität 
Hohenheim zur Süßstoffpflanze Stevia als Alternative 
zum Tabakanbau in Griechenland, Portugal, Italien und 
Spanien erhält finanzielle Unterstützung der EU (Go4S-
TEVIA 2015). Auch Finanzen der EU, die für den Bereich 
Ernährungssicherheit im Globalen Süden bereitgestellt 
werden, können für den Ausstieg aus dem Tabakanbau 
genutzt werden.

7.2  Handel mit einem tödlichen 
Produkt

Die Liberalisierung der Märkte trug signifikant zur Aus-
breitung des Tabakkonsums in Form von Zigaretten-
rauchen bei. Nach der Trendwende im Tabakkonsum in 
Nordamerika, Westeuropa und Australien in den 1970er 
Jahren begannen Zigarettenkonzerne, Ende der 1980er 
Jahre die Märkte der reicheren asiatischen Länder (Süd-
korea, Thailand und Japan) und seit den 1990er Jahren 
die Märkte Südostasiens, Afrikas, Osteuropas und Chi-
nas zu erschließen (Esson/Leeder 2004:21). Aufgrund 

Die Süßstoffpflanze Stevia wird als Alternative zum Tabak in Europa erforscht.
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verschiedener bi- und multilateraler sowie regionaler 
Handelsabkommen steigerte sich der Handel mit Ta-
bak und Tabakprodukten enorm. Ganz allgemein führt 
die Reduzierung von Handelsschranken meist zu grö-
ßerem Wettbewerb, geringeren Preisen und zunehmen-
dem Marketing, allesamt gute Voraussetzungen für eine 
Konsumsteigerung. Besonders gut lässt sich das an der 
Öffnung der Märkte in Südkorea, Japan und Thailand 
zeigen. Zwischen 1987 und 1990 erzwangen die USA die 
Öffnung dieser Märkte für US-amerikanische Zigaret-
ten unter Androhung von Handelssanktionen. Die Ver-

einbarungen basierten auf Schiedssprüchen unter dem 
General Agreement on Tariffs and Trade (GATT) der 
Welthandelsorganisation (WTO). Untersuchungen von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zeigten, 
dass die Preise für importierte Zigaretten fielen (Taylor 
et al. 2000:358) und der Konsum sowohl von inländi-
schen als auch von importierten Zigaretten in den folgen-
den Jahren anstieg, insbesondere unter Frauen (WHO 
2012:23f). Eine Untersuchung des Zusammenhangs von 
Handelsliberalisierung und Tabakkonsum in 80 Län-
dern verschiedener Einkommenskategorien ergab, dass 
vor allem in Niedrig- und Mitteleinkommensländern 
die Öffnung der Märkte einen signifikanten Einfluss auf 
die Steigerung des Tabakkonsums hatte (Bettcher et al. 
2001:51ff). 

Noch immer wird Tabak in der Handelspolitik in 
internationalen Handelsabkommen und bei der Welt-
handelsorganisation WTO als normales Konsumgut be-
wertet, obwohl Tabakkonsum die Hälfte der Konsumie-
renden tötet. Die allgemeinen Regeln der WTO beachten 
zwar den Vorrang des Rechts auf Gesundheit, doch in 
der Realität erschweren komplexe Zusammenhänge die-
se Priorisierung. Im Jahr 2009 beispielsweise erließen 
die USA im Rahmen eines Tabakkontrollgesetzes ein 
Produktions- und Einfuhrverbot für Nelkenzigaretten. 
Hauptimporteur Indonesien wandte sich daraufhin an 
die WTO mit der Begründung, das Verbot sei diskrimi-
nierend, weil in den USA gefertigte Menthol-Zigaretten 
nicht gleichzeitig verboten wurden. Die WTO gab In-
donesien in diesem Punkt Recht und gab damit Han-
delsprinzipien den Vorrang vor Gesundheitspolitik. Die 
USA änderte daraufhin das Gesetz aber nicht, sondern 
einigte sich im Oktober 2014 mit Indonesien auf aus-
gleichende Maßnahmen (ICTSD 2014). Dennoch ist die 
Beibehaltung des Gesetzes kein Bekenntnis der USA zur 
Tabakkontrolle, denn eine in erster Linie gesundheits-
politische Motivation hätte bedeutet, das Gesetz zu än-
dern und Menthol-Zigaretten ebenso zu verbieten. Die 
USA sind außerdem einer der wenigen Staaten, die die 
WHO-Tabakrahmenkonvention nicht ratifiziert haben. 
Die Position der USA als viertgrößter Rohtabak- und 
drittgrößter Zigarettenproduzent der Welt wird bei der 
Beobachtung der Verhandlungen zum Transpazifischen 
Handelsabkommen TPP gleichermaßen deutlich. Ma-
laysia fordert unter Verweis auf die FCTC, Tabak ganz 
aus dem Abkommen auszuschließen und stößt damit auf 
den vehementen Widerstand seitens der USA (Unfairto-
bacco.org 2014c). Vor dem Hintergrund dieser aktuellen 

Im Gegensatz zum TPP wird Tabak in den Verhandlungen 
zu TTIP nicht als problematisches Handelsgut diskutiert.

Markterschließung in 
Indonesien

2005 kaufte Philip Morris International das indone-
sische Unternehmen Sampoerna. Drei Jahre später 
war das Unternehmen Marktführer in Indonesien. 
Von 2004 bis 2009 stieg die Raucherquote unter 
männlichen Jugendlichen zwischen 13 bis 15 Jahren 
von 23 Prozent auf 41 Prozent.
(Quellen: Weber 2012:17, Global Youth Tobacco Survey.)
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Konflikte verabschiedete die Vertragsstaatenkonferenz 
der FCTC im Oktober 2014 eine Erklärung, in der sie die 
Vertragsparteien dazu auffordert, gerade bei Handels- 
und Investitionsabkommen die Priorität der öffentlichen 
Gesundheit besonders zu beachten (COP WHO 2014).

Der Handel mit Rohtabak und dessen Preis auf dem 
Weltmarkt werden im Wesentlichen durch Absprachen 
und Verträge der beiden global agierenden Rohtabak-
konzerne mit den vier transnationalen Zigarettenkonzer-
nen bestimmt. Der Verlagerung des Tabakanbaus in den 
Globalen Süden folgte die starke Ausweitung der Pro-
duktionsstandorte der Zigarettenkonzerne in den 1980er 
und 1990er Jahren. Um die rasch ansteigende Produkti-
on mit billigem Rohtabak zu versorgen, gingen Zigaret-
tenkonzerne enge Bindungen mit den Aufkäufern ein. 
Sie bestellen Rohtabak zu einem festgelegten Preis von 
den Aufkäufern, die diesen Bedarf an billigem Rohtabak 
sowohl durch ihren Einfluss auf die Preise im Vertrags-
system als auch durch Ausgleiche zwischen den Nieder-
lassungen in den einzelnen Ländern decken können. Um 
dieses System aufzubauen, regten die Tabakkonzerne 
durch Anreize für Bäuerinnen und Bauern eine massive 
Überproduktion an, die die Preise in den 1990er Jahren 
stark sinken ließ (CTFK 2001:3ff). Bis heute wird das Sys-
tem aufrechterhalten, wie Analysen der Tabakauktionen 
in Malawi ergaben (Otañez/Mamudu/Glantz 2007).

Was getan werden muss

Tabakprodukte sind gesundheitsgefährdende, tödliche 
Konsumgüter und sollten deshalb in der Handelspolitik 

neu bewertet werden. Eine Transformation des Welthan-
delssystems (Ziel 17.10) muss hier die konsequente Prio-
risierung des Rechts auf Gesundheit beinhalten. In den 
vor die WTO gebrachten Handelskonflikten in Bezug auf 
Tabakprodukte muss durchweg für die Gesundheit der 
Konsumierenden entschieden werden, auch wenn dies 
mitunter ungleiche Handelsbedingungen bedeutet. In 
neuen Handels- und Investitionsabkommen sollte Tabak 
als Produkt explizit ausgenommen werden. Zumindest 
aber sollten keine Investor-Staat-Klagen zugelassen wer-
den.

Angesichts der mit Tabakwaren verbundenen Kon-
sum- und Produktionsmuster wäre für Unternehmen des 
Einzelhandels die Entfernung dieses unnachhaltigen 
Produktes aus den Regalen eine nachhaltige Praxis (Ziel 
12.6). In den USA etwa hat im September 2014 die Droge-
riekette CVS einen Paradigmenwechsel vollzogen. Sämt-
liche Tabakprodukte wurden aus dem Sortiment ihrer 
7.700 Niederlassungen genommen und ein groß angeleg-
tes Programm zur Raucherentwöhnung begonnen (CVS 
Health 2014). Die US-Supermarktkette Raley‘s entfernte 
im Februar 2015 ebenfalls Tabakprodukte aus dem Sorti-
ment (News10/KXTV 2015).

Für die Produkte von ehemaligen Tabakbäuerin-
nen und -bauern kann der Faire Handel neue Chancen 
eröffnen, da er einerseits den Marktzugang in Indust-
rieländern eröffnet und andererseits hohe Arbeits- und 
Sozialstandards mit finanzieller Absicherung der Produ-
zierenden verbindet. In Malawi haben sich ehemalige Ta-
bakbäuerinnen und -bauern in der Kooperative MASFA 
(Mchinji Area Smallholder Farmers Association) orga-
nisiert und produzieren Erdnüsse, die über den Fairen 
Handel vertrieben werden (Fairtrade Foundation 2013:6). 
Ebenso in Malawi bietet eine Teeplantage der Kawala-

Supermärkte, die keinen Tabak verkaufen, werden auf einer interaktiven Website angezeigt.
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zi Estate Company, deren Produkte von Fairtrade zer-
tifiziert sind, gute Arbeitsbedingungen für etwa 3.000 
Teepflückerinnen und -pflücker, von denen viele vorher 
auf Tabakplantagen gearbeitet hatten (Henry-Biabaud/
Mauduy 2014).

7.3  Verhängnisvolle Partner- 
schaften

Das globale Ausmaß der Tabakepidemie erfordert un-
weigerlich internationale Kooperationen (Ziel 17.6) auf 
unterschiedlichen Gebieten. Vorsicht ist allerdings ge-
boten, sobald von Multi-Akteurs-Partnerschaften (Ziel 
17.16) und öffentlich-privaten Partnerschaften (Ziel 17.17) 

die Rede ist. Jegliche Form von Multi-Akteurs-Partner-
schaft muss dabei klaren Standards, Kriterien, Verant-
wortlichkeiten und Kontrollmöglichkeiten unterworfen 
sein und darf keine Grundlage für Staaten bieten, sich 
ihrer Verantwortung zu entziehen. Außerdem müssen 
die Rechte der lokalen Bevölkerung und von Betroffenen 
berücksichtigt und ihr Zugang zu Informationen sowie 
ihre Beteiligung gewährleistet werden. 

Die Einbeziehung von Tabakkonzernen in Program-
me zur Reduzierung des Tabakkonsums dient weniger 
einer nachhaltigen Entwicklung als vielmehr der Repu-
tation der jeweiligen Konzerne und ihren Gewinninter-
essen. Interne Dokumente8 der Tabakindustrie zeigen 
zum Beispiel, dass Rauchpräventionsprogramme für Ju-
gendliche, die seit den 1980er Jahren von Tabakkonzer-
nen wie Reynolds American oder Philip Morris durchge-
führt wurden, entworfen wurden, um striktere Gesetze 
zu verhindern und einen weiteren Zugang zu Jugendli-
chen als zukünftigen Konsumierenden zu erschließen. 
Wesentliche Fakten wie die gesundheitlichen Folgen des 
Rauchens wurden in diesen Programmen nicht ange-
sprochen, stattdessen wurde das Image der erwachsenen 
Entscheidung für das Rauchen gestärkt (Landmann/
Ling/Glantz 2002).

Ein relativ neuer Fokus der CSR-Aktivitäten von 
Tabakkonzernen liegt auf Tabakanbau und dem The-
ma Kinderarbeit. Im Jahr 2002 wurde die Eliminating 
Child Labour in Tobacco Growing Foundation (ECLT) 
von BAT gegründet. Inzwischen ist die Stiftung in sieben 
Ländern (Kirgistan, Malawi, Mosambik, Philippinen, 
Tansania, Uganda und Sambia) tätig und wird von mehr 
als zehn (Roh-)Tabakkonzernen finanziert und über den 
Vorstand geleitet. Zu den anderen Stakeholdern der Stif-
tung gehören Gewerkschaften, staatliche Stellen und zi-
vilgesellschaftliche Organisationen sowie internationale 
Organisationen. Jenseits einiger lokaler Erfolge ist der 
vorrangige Zweck dieser Stiftung, die öffentliche Dis-
kussion über Kinderarbeit zum eigenen Vorteil zu lenken 
und zum Nutzen der Unternehmen in Form von sozia-
lem Ansehen zu wenden (Otanez et. al. 2006).

Die Weltgesundheitsorganisation nimmt einen kla-
ren Stand gegen eine Beteiligung der Tabakindustrie 
an Tabakkontrolle ein. Eine Untersuchung der internen 
Industriedokumente bezüglich der WHO legte beispiels-
weise den umfassenden Boca Raton Action Plan von 

8  Seit 2002 sind geheime Dokumente der Tabakindustrie in einer Online-Bibliothek recherchierbar, die aufgrund verschiedener Gerichtsur-
teile in den USA veröffentlicht werden mussten: http://legacy.library.ucsf.edu/

Philip Morris versuchte, eigene Angestellte in die WHO 
einzuschleusen.
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PMI offen, der gezielt eine vor der Öffentlichkeit und der 
WHO verborgene Beeinflussung der Tabakkontrollpo-
litik der WHO vorsah (WHO 2000:63). Als Konsequenz 
aus dieser Untersuchung wurde in der FCTC explizit die 
Zusammenarbeit mit der Tabakindustrie auf das Mini-
mum beschränkt, das zur Einführung von Regulierun-
gen notwendig ist. Die Richtlinien zur Umsetzung des 
Artikel 5.3 stellen fest: „Es gibt einen fundamentalen und 
unüberbrückbaren Konflikt zwischen den Interessen der 
Tabakindustrie und gesundheitspolitischen Interessen“ 
(DKFZ 2011:50).

Was getan werden muss

Multi-Akteurs-Ansätze oder öffentlich-private Partner-
schaften können sicherlich gut für Tabakkontrolle ein-
gesetzt werden, sofern sie die Tabakindustrie außen vor 
lassen. In Bangladesch etwa versprechen lokale Multi-
Stakeholder-Tabakkontrollteams, deren Mitglieder aus 
der örtlichen Verwaltung, der Polizei, lokalen Nichtregie-
rungsorganisationen und dem Einzelhandel rekrutiert 
werden, gute Erfolge für eine nachhaltige Entwicklung 
ohne Tabakkonsum (Jackson-Morris 2015). 

Ein Beispiel für eine erfolgreiche Multi-Stakeholder-
Initiative zur Erforschung von alternativen Einkom-
mensmöglichkeiten anstelle von Tabakanbau ist das 
Projekt Tobacco to Bamboo in Kenia (Kibwage/Neton-
do/Magati 2014). Finanziert vom kanadischen Staat 
arbeiteten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
zweier kenianischer Universitäten mit dem internatio-
nalen Netzwerk für Bambus und Rattan (INBAR), den 
kenianischen Ministerien für Landwirtschaft und Um-
welt und vier kleinbäuerlichen Kooperativen zusammen. 
Während des sechsjährigen Projektes fand außerdem 
ausgeprägter Süd-Süd-Austausch zum Kapazitätsaufbau 
mit Akteuren in China, Malawi und Bangladesch statt.

Auch die deutsch-indonesische Entwicklungszusam-
menarbeit zeigt eine Möglichkeit, wie eine bestehende 
internationale Kooperation für nachhaltige Entwicklung 
in Bezug auf Tabak nutzbar werden kann. In den Ver-
einbarungen von 2013 kamen die beiden Staaten über-
ein, die Stärkung der internationalen Rolle Indonesiens 
in globalen Prozessen zu betreiben (BMZ 2015b). Ein 
Schritt, den die deutsche Regierung in diesem Rahmen 
anmahnen und unterstützen sollte, wäre die Unterzeich-
nung der WHO-Tabakrahmenkonvention. Indonesien ist 
das einzige asiatische Land, das dem Vertrag noch nicht 
beigetreten ist.

Tabakbauern und -bäuerinnen werden bei einem Workshop in Kenia in der Verarbeitung von Bambus geschult.
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Kapitel 8

Schlussfolgerungen und Forderungen

1.  Tabak ist in keiner Hinsicht nachhaltig. Sowohl Tabakkonsum als auch Tabakproduktion behindern  
eine nachhaltige Entwicklung. Die Unterstützung von und Kooperation mit der Tabakindustrie läuft  
einer nachhaltigen Entwicklung zuwider.

 � Der Artikel 5.3 der FCTC, der den Schutz gesundheitspolitischer Maßnahmen vor der Einflussnahme der  
Tabakindustrie vorsieht, muss auf allen Ebenen und in allen Bereichen umgesetzt werden.

 � Dazu gehört auch die Ablehnung von Kooperationen mit der Tabakindustrie bei Programmen, die alternative 
Einkommensmöglichkeiten für den Ausstieg aus dem Tabakanbau fördern.

 � Außerdem muss die Kooperation mit Tabakkonzernen, das heißt die Förderung des Tabakanbaus, in Malawi im  
Rahmen der G8 New Alliance for Food Security and Nutrition unverzüglich beendet werden.

2.  Tabak ist kein Handels- und Konsumgut wie Baumwolle oder Tee. Tabak macht süchtig und schädigt die  
Gesundheit sowohl von Konsumierenden als auch von Produzierenden. 

 � Internationale Handelsabkommen müssen dem Rechnung tragen und möglichst Tabak ausschließen, zumindest 
aber keine Investor-Staat-Klagen zulassen. 

 � Eine Reformierung des Welthandelssystems, respektive der WTO, muss unter anderem das Recht auf Gesundheit 
als prioritär gegenüber Handelsinteressen setzen und den Ländern des Globalen Südens eine gleichberechtigte 
Rolle zuschreiben.

 � Die Stadt Dortmund muss unverzüglich die staatliche Förderung des Tabakkonsums aufgeben und die Ausrichtung 
der Dortmunder Tabakmesse durch die kommunale Dortmund Westfalenhallen GmbH beenden.

 � Die Aufklärung über die Bedingungen und Auswirkungen des Rauchens, eines nicht-nachhaltigen Produktions- 
und Konsummusters, muss in Deutschland mit staatlicher Unterstützung weiter vorangetrieben werden.

Die Analyse des Beispiels Tabak hat gezeigt, dass eine Fokussierung von Tabak kontrollpolitik auf das Gesundheits-
ziel zur Reduzierung der nicht übertragbaren Krankheiten (Ziel 3.4) als Lösungsansatz wesentlich zu kurz greift. 
Gerade bei Suchtstoffen sind komplexe und vielfältige Ansätze notwendig, die in der WHO-Tabakrahmenkonvention 
zum Teil auch angelegt sind. Die nachhaltigen Entwicklungsziele der zukünftigen Post-2015-Agenda können sehr 
gut zu einer Verknüpfung dieser Ansätze genutzt werden. Gesundheitsziele (Ziel 3) sind eng mit Bildung (Ziel 4) 
und Gleichberechtigung (Ziel 5) verbunden, müssen aber zwingend im Kontext der Bekämpfung von Armut (Ziel 
1), Hunger (Ziel 2) und Ungleichheiten (Ziel 10) stehen. Dafür sind nicht nur soziale und ökonomische Lebens- und 
Arbeitsbedingungen (Ziele 6, 8, 11) bestimmend, sondern auch das ökologische Gefüge (Ziele 13, 14, 15). Neben den 
planetarischen Grenzen ist das globale Finanz- und Wirtschaftssystem (Ziele 12, 17) der bestimmende Rahmen, in 
dem weltweite Gerechtigkeit (Ziel 16) gewährleistet werden muss. Und schließlich bedarf es internationaler Koope-
ration (Ziel 17), um die Finanzierung und Umsetzung von Maßnahmen für eine nachhaltige Entwicklung, ergo die 
notwendige nachhaltige Transformation der Gesellschaft, zu bewerkstelligen. Die Untersuchung der Elemente des 
Synthese-Berichts und der SDGs am Beispiel Tabak ergibt deswegen fünf Schlussfolgerungen.
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3.  Tabakanbau, -produktion und -konsum führen zu ökologischen Schäden wie Entwaldung und  
Wüstenbildung, Luft- und Wasserverschmutzung.

 � Der durch Tabakanbau verursachten Entwaldung in Ländern wie Bangladesch, Tansania, Simbabwe oder Malawi 
muss durch Aufforstungsmaßnahmen entgegen gewirkt werden.

 � Nichtraucherschutzgesetze, die unter anderem rauchfreie Zonen im öffentlichen Raum ausweisen, und umfas-
sende Müllkonzepte sollten zur Bewältigung der ökologischen Folgen des Konsums entwickelt und eingeführt 
werden.

4.  Der nicht nachhaltige Anbau eines nicht nachhaltigen Konsumguts muss zugunsten nachhaltiger 
Praktiken beendet werden. Der Ausstieg aus dem Tabakanbau verspricht weniger Armut und Hunger. 

 � Alternativen zum Tabakanbau müssen finanziell wie technisch unterstützt werden. Dafür ist zum Teil eine  
Erhöhung der EZ-Mittel notwendig.

 � Die Grünen Innovationszentren im Rahmen der Sonderinitiative „EineWelt ohne Hunger“ der Bundesregierung 
sollten in Tabakanbauländern (Malawi, Kenia, Nigeria, Sambia und Indien) explizit Alternativen zum Tabakan-
bau fördern. Dabei ist eine Einflussnahme der Tabakindustrie unbedingt zu verhindern, besonders in Malawi.

 � Programme zum Ausstieg aus dem Tabakanbau sollten mit jenen zur Verbesserung der Ernährungslage  
(zum Beispiel Schulspeisung) kombiniert werden. 

5. Tabakkontrolle ist ein wichtiges Instrument für eine nachhaltige Entwicklung.

 � Die WHO-Tabakrahmenkonvention FCTC, der international bindende Vertrag zur Tabakkontrolle, muss in der 
Post-2015-Entwicklungsagenda explizit als Instrument benannt bleiben und zügig umgesetzt werden.

 � Deutschland muss das zur FCTC gehörige Protokoll zur Bekämpfung des illegalen Tabakhandels ratifizieren.

 � Für ein interdisziplinäres Vorgehen sollte in Deutschland eine nationale Koordination von Tabakkontrollaktivi-
täten geschaffen werden.

 � Deutschland muss das Verbot jeglicher Werbe- und Marketingaktivitäten der Tabakindustrie gemäß FCTC Arti-
kel 13 umsetzen.

 �  Deutschland muss als Vertragspartei seinen finanziellen Verpflichtungen aus Artikel 26.3 zur Umsetzung der 
FCTC im Globalen Süden nachkommen. EZ-Mittel sollten sowohl für Maßnahmen zur Reduzierung des Tabak-
konsums als auch für die Verringerung der Tabakproduktion zur Verfügung gestellt werden.
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10YFP 10 Year Framework of Programmes on sustainable consumption and production

ALPAG Associação Lourenciana de Pequenos Agricultores

AOI Alliance One International

AQIM al-Qaeda in the Islamic Maghreb

ARET Agricultural Research and Extension Trust

BAT British American Tobacco

BMZ Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung

CETA Comprehensive Economic and Trade Agreement

CNTC China National Tobacco Corporation

CSR Corporate Social Responibility

ECLT Eliminating Child Labour in Tobacco Growing Foundation

EZ Entwicklungszusammenarbeit

FAO Food and Agriculture Organisation

FCTC Framework Convention on Tobacco Control (Tabakrahmenkonvention)

GATT General Agreement on Tariffs and Trade

GTS Green Tobacco Sickness (Grüne Tabakkrankheit)

ICSID International Centre for Settlement of Investment Disputes

INBAR International Bamboo and Rattan Network

IRA Irish Republican Army

ITG Imperial Tobacco Group

ITGA International Tobacco Growers Association 

JTI Japan Tobacco International

LUANAR Lilongwe University of Agricultural and Natural Resources

MASFA Mchinji Area Smallholder Farmers Association

MDGs Millenium Development Goals (Milleniumentwicklungsziele)

ODA Official Development Assistance

OWG Open Working Group on Sustainable Development Goals

PMI Philip Morris International

PNAE Programa Nacional de Alimentação Escolar

SDGs Sustainable Develpment Goals (Nachhaltige Entwicklungsziele)

TAMA Tobacco Association of Malawi

TPP Transpacific Partnership Agreement

TTIP Transatlantic Trade and Investment Partnership

WFP World Food Progamme

WHO World Health Organisation

WTO World Trade Organisation
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